A II. 


Abonnements: 
in Leb: Rs, 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


| 
I 
| 
Inland 93. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, | 

Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 


m Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn. und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. et. — 
— —̃ m ——— 


behält. 


Mittwoch, den 3. (15.) Januar 1896. 


Die Filiale 


der Narſchauer Pampen- und Kranzeimnaren-Fabrik 


J. Serkowski 
verleiht während der 
Carnevals⸗Saiſon 


zu mäßigen Bedingungen: Lampen, Kronleuchter, Kande 
laber, Wandleuchter, Jardinieren und dergl. 


Als Neuheit empfohlen: Löffel, Meſſer, Gabeln, 
Böckchen u. ſ. w., ſowie ganze Tiſch⸗Service aus weißem 
Metall, das ſich nie abreibt und immer ſein weißes Ausjehen 


Große Auswahl in Metall-Galanterie, 
ME Teparaturen WE 


und Auffrischungen. 


ARADIES. 
äglich Concert 


der Original Wiener Damen - Kapelle my 


Lester: Kapellmeiſtet Cernoch: 


Anfang 7 Ubr. 


dschlösschen. 


Brullante Eisbahn 


Tüglich Concert 
der Kapelle ds 174. Sledlecer Inſanterle⸗Regl 
ments, unter Leltung des Kapellmelſters 
Heran Cuchtmann; 

An Sonn- und Felertagen Frühe und Nach. 
mittags · Concert ſow e 
Tanzkränzchen. 

Um zahlreichen Veſuch ‚bittet , 


W. Herbe, Reſtaurateur. 


Dr. med. Goldiarb, 
Sptcjalarzt fr Ba Geſchlechts⸗ und 
venerifche bharahkbelten, 5 ron ſei er 
wi b Reiſe aus dem Auslande zurück- 
ekehrti. 

: Sor eichſtunden: 9—11, 5-8, Cegel⸗ 
niana⸗Straße 31. 


Kr 
Mer Compton! 
beſi vet ſich 
Ziegelſtraße Nr. 15 (Ecke Wulgansfa) 1. Etige 
10 6 6 4 1 ki 
Samuel Poznanski. 
A. Censar, Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtituie in Berlin, wohnt jet! 
Petrikauer-Btraſſe Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie 
derlage, neben den Hauſe des Herrn Schweikert. 
Außer alen u 
Specialität: Plonbieen ſchadhafter Zäbne 
alt Sold. 


ahnärztlichen Behandlungen, 


Ende 12 Uhr, 


In lan d. 


St. Petersburg. 

— Am Sonnlag um 4 Uhr 35 Min. Nach⸗ 
mittags, geruhten, der „St Pet. Ztg.“ zufolge, 
Ihre Majeſtäten, der Kaiſer, die 
Kaiſerin Maria Alexandrowna fowie die Kai⸗ 
ſerin⸗Mutter Maria Feodorowna und Ihre Kai⸗ 
ſerlichen Hoheiten die Großfürſtinnen Olga Niko⸗ 
lajewna und Olga Alexandrowna und der Groß⸗ 
fürſt Michael Alexandrowitſch zu dauerndem Auf⸗ 
enthalt hier in St. Petersburg einzutreffen. Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter nebſt II. KK. HH. 
dem Großfürſten Michael Alexandrowitſch und 
der Großfürſtin Olga Alexandrowna gerubten ſich 
mit dem Kaiſerlichen Zuge auf die Station Ale⸗ 
xandrowſkaja zu begeben, wo Ihre Majeftäten 
der Kajſer und die Kaiſerin mit J. K. H. der 
Großfürſtin Olga Nikolajewna von Zarſkoje 
Sſelo eintrafey. Gleichzeitig mit Ihren Majeftä« 
ten und Kaiſerlichen Hoheiten langten der Mi⸗ 
niſter des Kaiſerlichen Hofes, der Dejour-General 
Seiner Majeftät, der Hofmeiſter Fürſt J. M. 
Golizyn, die Hoffräulein M. W. und A. W. 
Goleniſchtſchew⸗Kutuſow, J. S. Oſerow, J. . 
Waffiltſchikow und Fürſtin J. N. Obolenſki, der 
Kommandeur des Eigenen Konvois Seiner Ma⸗ 
jeſtät Baron Meyendorff in St. Petersburg an. 
Dejourirender Flügeladjutant war S. K. H. der 
Großfürſt Dmitri Konſtantinowitſch. Auf dem 
Bahnhofe wurden Ihre Majeſtäten und Kaiſer⸗ 
lichen Hoheiten von dem Minifter der Kommuni⸗ 
kationen, dem Stadthauptmann von St. Peters 
burg, General⸗Major Kleigels, dem Kommandan⸗ 
ten von St. Petersburg, General⸗Lieutenant Adel⸗ 
fon und dem Oberinjpeltor der Eiſenbahnen, 
Wirkl. Stagtsrath Iwanow, empfangen. 

— Das von dem bekannten Naturarzt Bad» 
majew in Tſchita zweiſprachig (rufiſch⸗burjatiſch) 
herausgegebene neue Blatt „Shienj w woſtotſchnoi 
Okrainje“ (Das Leben im öſtlichen Grenzlande) 
läßt in ſeiner erſten, vom 11. November datirten 
Nummer eine „Stimme aus dem öſtlichen Grenz⸗ 
lande“ vernehmen, die zwar nur allbekannten 


Wünſchen und Hoffnungen Ausdruck giebt, aber 


als profession de foi eines neuen Preßorgans 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedaction und Erpedifion: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. | 
Telephon Nr. 362, 


Lodzer Tagebl 


15. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. prof Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


— 


Zupörderft wird in dieſem Artikel mit Genug⸗ 
thuung conſtatirt, daß „das mächtige Wort des in 
Gott enlſchlafenen Kaſſer⸗Friedensſtifters, durch 
welches der Bau des großen flbiriſchen Eiſenbahn⸗ 
weges angeo dnet wurde, Allen und Jedem es 
deutlich gemacht habe, daß das künftige Schickſal 
unſeres Vaterlandes eng verknüpft ſei mit der 


Blüthe unſerer Oft» Grenzgebiete und mit 
805 Wachſen unferer Bedeutung am Stillen 
cean.“ 


Die ganze Thätigkeit des Comitès zum Bau 
der Sibiriſchen Eiſenbahn zeigt klar und deutlich 
die Ideen und Pläne feines entſchlafenen Gründers 
und Leiters. ö 

Die Fürſorge des Comités iſt nicht nur dem 
Bau des Schienenweges gewidmet, ſondern iſt 
nicht minder auf die Erforſchung unſerer öſtlichen 
Grenzländer und auf Beſchaffung von Mitteln 
zur Gcbung der ökonomiſchen Zuſtände derſelben 
gerichtet. 

Betreffs der mit dieſer Anbahnung des Auf⸗ 
ſchwunges Sibiriens zuſammenfallenden Reiſe des 
damallgen Thronfolger ⸗Cäſarewitſch', nunmehr 
Seiner Majeftät des Kalſers Nikolai II, durch 
Sibirien conſtatirt das Tſchitaer Blatt, „daß von 
dann an die Bevölkerung der fernen Länder im 
Oſten feſt und hoffnungsvoll vorwärts blickt, auf 
eine glücklichere und glänzendere Zukunft bauend,* 

Dieſe Hoffnungsfreudigkeit wird von den un⸗ 
ermüdlichen Arbeiten des fibiriſchen Eiſenbahn⸗ 
comités beftändig genährt und gekräftigt. 

Was die Verbindung Sibiriens mit dem 
Mutterlande durch die fibiriſche Bahn betrifft, fo 
werde „dieſe Annährung unſere Grenzländer auf 
dasſelbe Niveau geiſtiger und ökonomiſcher Ente 
wickelung bringen, wie die übrigen, Theile des 
ruſſiſchen Reiches und ſie werden im Stand fein, 
die hiſtoriſchen Aufgaben Rußlands erfüllend, in 
die Tiefe des afiatiſchen Oſtens die Idee der 
Orthodoxie und die auf dieſelbe gegründeten Prins 
eipien der adminiſtrativen Einrichtung hineinzu⸗ 
bringen. 

Der neue Eiſenbahnweg wird zweifellos ein 
ewiges Denkmal der Regierungsthätigkeit Kaiſer 
Alexander III. und Seines nunmehr regierenden 
Sohnes ſein; doch erſchöpft ſich mit ihm nicht 
alles das, was nach Ihren weitſchauenden Ideen 
für die künftige culturelle und ökonomiſche Ent⸗ 
wickelung Rußlands erwartet werden darf. 

— Weihnachts » Abende für oldatenkinder, 
Am Mittwoch, den 27. Dezember (a. St.) ber 
ſuchte Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Wladimir Alkxandrowitſch die erſte Schule der 
Soldatentöchter der Gardetruppen, wo eine Weih⸗ 
nachts feier veranſtaltet wurde. 
Hoheit traf in der Anſtalt zu Beginn des Feſtet 


ein. Die Kinder warteten in den Korridoren, 


während die Adminliſtration der Schule den Er⸗ 
lauchten Gaft empfing. Sodann wurde der Weih⸗ 
nachtsbaum angeſteckt und die Kinder durch ein 
Signal hineingerufey. Ihre Freude und Ueber⸗ 
raſchung beim Anblick des im Kerzenlicht ſtrahlen⸗ 
den Baumes war unbeſchreiblich. Die Feier ber 
gann mit Chorgeſang, an dem ſich die Mädchen 
betheiligten und der die gnädigſte Anerkennung 
des Großfürſten fand. Sodann wurden die Mäd⸗ 
chen an eine große Tonne geführt, die mit Hafer 
gefüllt war, in dem die zum Geſchenk beſtimmten 
Spielſachen verſteckt waren. Jedes Kind ſuchte 
ſich im Hafer ein Spielzeug heraus und immer 
neue und neue Freude und Ueberraſchung ſtrahlte 
auf den jungen Geſichtern. Jedes Mädchen erhielt 
außerdem noch ein nützliches Geſchenk in der 
Form von Zitz und anderen Stoffen für Kleider 
ꝛc. Außerdem wurden Körbe mit Süßigkeiten, 
Nüſſen ꝛc. vertheilt. Nach der Beſcheerung, bei 
der auch die Adminiſtration der Schule nicht ver⸗ 
geſſen worden war, fand in einem Nebenſaal ein 
Kinderball ſtatt. — Am 29. Dezember wohnte 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch einer ähnlichen Weihnachtsfeier 


in der zweiten Schule für Soldaten⸗Töchter der 


Gardetruppen bei. — Am 27. Dezember war 
Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt von der 
Weihnachtsfeier in der Soldaten⸗-Kinderſchule in 
die St. Petersburger Infanterie⸗Junkerſchule ge⸗ 
fahten, wo er einer Theater⸗Vorſtellung beiwohnte. 
An der Vorſtellung betheiligten ſich die Junker 
und Officiere mit ihren Damen. Gegeben wur⸗ 
den drei Stücke: „Burypu ars“ „Cams Deös 
COCTABRIB“ und „Jour fixe“. Ju dem erſten 
der genannten Stücke wirkten ſowohl in männ⸗ 
lichen, als in weiblichen Rollen nur die Junker 
mit. Der Großfürſt wohnte allen drei Stücken 


bei und ſprach den Mitwirkenden feine, Anerken⸗ 
nung aus, worauf er um 11 Uhr Abends die An⸗ 


in unſerem fernen Oſten immerhin von Intereſſe ift. “ ſtalt verließ. 


Selne Kaiſetliche 


— Zur Kolonifirung Sibiriens wird der 
„Dünasdig.“ von hier geſchrieben: Die Koloni⸗ 
firung Sibiriens macht ſchnelle Fortſchritte. So 
erfahre ich, daß der Anſiedlungsſtrom im letzten 
Sommer fo ſtark geweſen ift, daß bereits alles 
zur Beſiedelung eingemeſſene Land, das zuſam⸗ 
men etwa 11 Millionen Deſſjatinen umfaßt, be⸗ 
ſetzt iſt. Es iſt nun die ſchnelle Vermeſſung 
weiteren Landes — ſechs Millionen Deſſjatinen 
in Angriff genommen, und zwar, wie es auch be⸗ 
reits geſchehen, zu beiden Seiten der Sibiriſchen 
Eiſenbahn (bis zu 100 Werſt auf jeder der bei⸗ 
den Seiten). Die ſich hier entgegenthürmenden 
Schwierigkeiten, welche auch die Vermeſſungarbei⸗ 
ten verzögern, beſtehen darin, daß nicht alles 
Land an der Eiſenbahnlinte baufähig iſt und viel 
Land nur nach Aufwendung von viel Arbeit, was 
von den ſich anſiedelnden Bauern nicht erwartet 
werden kann, nutzbar gemacht werden könnte, jetzt 
alſo als unbrauchbar bei Seite gelaſſen wer⸗ 
den muß. 


— en 


Eine ſenſationelle Entdeckung 


In den gelehrten Fachkreiſen Wiens macht 
gegenwärtig die Mittheilung von einer Entdeckung, 
welche der Profeſſor der Dhpfit Wilhelm Conrad 
Röntgen in Würzburg gemacht haben ſoll, große 
Senſatian. Wenn ſich dieſelbe bewährt, wenn die 
hierauf bezüglichen Miltheſlungen ſich als begrün⸗ 
det erwelſka, ſo hat man es mit einem in ſeiner 
Art epochemachenden Ergebniſſe der exacten For⸗ 
ſchung zu thun, das ſowohl auf phyſikaliſchem 
wie auf medieiniſchem Gebiete ganz merkwürdige 
Conſequenzen bringen dürfte. Die Wiener „Preſſe“ 
erfährt darüber: > 

Profeſſor Röntgen nimmt eine Crookes'ſche 
Röhre — eine ſehr ſtark ausgepumpte Glaslröhre, 
durch die ein Inductlonsſtrom geht — und pho⸗ 
tographirt mit Hilfe der Strahlen, welche dieſe 
Röhre nach außen bin ausſendet, auf gewöhn⸗ 
lichen Pphotographiſchen Platten. Dieſe Strahlen 
nun, von deren Exiſtenz man bisher keine Ahnung 
hatte, find für das Auge vollſtändig unfichtbar; 
ſie durchdringen, im Gegensatz zu gewöhnlichen 
Lichtſtrahlen, Holzſtoffe, organiſche Stoffe und 
dergleichen undurchſichtige Körper, Metalle und 
Knochen hingegen halter die Strahlen auf. Man 
kann bei hellem Tageslicht mit „geſchloſſener 
Caſſette“ photographiren; das heißt, die Licht- 
ſtrahlen gehen den gewöhnlichen Weg und durch⸗ 
dringen auch den Holzdeckel, der vor die licht⸗ 


empfindlichen Platten geſchoben iſt und ſonſt vor 


dem Photographiren entfernt werden muß. Sie 
durchdringen auch eine Holzhülle vor dem zu 
photographirenden Object. Profeſſor Röntgen 
photographirt z. B. die Gewichtsſtücke eines Ge⸗ 
wichtſatzes, ohne das Holzetuf zu öffnen, in wel⸗ 
chem die Gewichte aufbewahrt find. Auf der ner 
wonnenen Photographie ſieht man nur die Me⸗ 
tallgewichle, nicht die Caſſette- Ebenſo kann man 
Metallgegenſtände, die in einem Holzkaſten ver⸗ 
wahrt d, photographiren, ohne den Kaften zu 
öffnen. Wie die gewöhnlichen Lichtſtrahlen durch 
Glas gehen, ſo gehen dieſe neuentdeckten, von 
Crookes'ſchen Röhren ausſirömenden Strahlen 
durch Holz und auch durch — Weichtheile des 
menſchlichen Körpers. Am überraſchendſten iſt 
nämlich die durch den erwähnten photographiſchen 
Proceß gewonnene Abbildung einer menſchlichen 
Hand. Das Bild enthält die Knochen der Hand, 
um deren Finger die Ringe frei zu ſchweben 
ſcheinen. Die Weichtheile der Hand find nicht 
ſichtbar. 


Einige Proben dieſer ſenſationellen Ents 
deckung circuliren in Wiener Gelehrtenkreiſen und 
erregen in denſelben berechtigtes Staunen. Es 
wird wohl in allernächſter Zeit bereits in den La⸗ 
boratorien die Sache ſehr eingehend geprüft und 
zu einer weiteren Entwickelung gebracht werden. 
Die Phyfiker werden ihre Studien über die bie. 
her unbekannte Lichtleitung machen, welche Ge⸗ 
genſtände durchdringt, die als undurchdringlich für 
das Licht gegolten haben und den Lichtſtrahlen 
auß den Crookes'ſchen Röhren den Durchgang 
ebenſo geſtatten, wie eine Glasſcheibe dem Son⸗ 
nenlichte. Die Pfadfinder auf dem ſpeciellen Ge⸗ 
biete der Photographie werden binnen Kurzem 
der Entdeckung von allen Seiten auf den Leib 
rücken und Verſuche anſtellen, wie dieſelbe ver⸗ 
vollkommnet, wie ſie practiſch verwerthet werden 
könne; für dieſe practiſche Verwerthung wieder 


werden ſich die Biologen und Aerzte, ind e 
zunächſt die Chirurgen lebhaft intereffiren, well 
fich hier ihnen eine Perſpective auf einen neuen, 
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Die erwarteten NEUHEITEN in Serdenstoffen und Gazen für 
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Lodzer Tageblatt. 


ſehr werthvollen diagnoſtiſchen Behelf zu öffnen 
eint. 

ee Es ift angefichts einer fo ſenſationellen Ente 
deckung ſchwer, phantaſtiſche Zukunftsſpeculationen 
im Style eines Jules Verne von ſich abzuweisen. 
So lebhaft dringen ſie auf Denjenigen ein, der 
hier die beſtimmte Verficherung hört, es ſei ein 
neuer Lichtträger gefunden, welcher die Beleuch⸗ 
tung hellen Sonnenſcheins durch Breiterwände 
und die Weichtheile eines thieriſchen Körpers 
trägt, als ob dieſelben von kryſtallhellem Spie⸗ 
gelglaſe wären. Die Zweifel müſſen ſich beſchei 
den, wenn man vernimmt, daß das photographiſche 
Beweismaterial für dieſe Entdeckung vor den 
Augen ernſter Kritiker bisher Stand zu halten 
ſcheint. Vorläufig ſei nur darauf hiungewieſen, 
welche Wichtigkeit für die Diagnoſe von Knochen⸗ 
verletzungen und Anochenkrankheiten es haben 
würde, wenn es bei einer weiteren, nur rein tech⸗ 
niſchen Entwicklung dieſes neuen photographiſchen 
Verfahrens gelingt, nicht nur eine menſchliche 
Hand in der Weiſe zu photographiren, daß auf 
einem Bilde die Weichtheile nicht erſcheinen, wohl 
aber eine genaue Zeichnung der Knochen. Der 
Arzt könnte dann zum Beiſpiel die Eigenart eines 
complicirten Knochenbruches ganz genau kennen 
lernen, ohne die für den Patienten ſchmerzliche 
manuelle Unterſuchung; der Wunderarzt könnte 
fi über die Lage eines Fremdkörpers im menſch⸗ 
lichen Leibe, einer Kugel, eines Granatenſplitters, 
viel 15 als bisher und ohne die oft jo qual⸗ 
vollen Unterſuchungen mit der Sonde unterrichten. 
Für Knochenkrankheiten, die auf keine trauma⸗ 
tiſche Urſache zurückzuführen find, wären ſolche 
Photographien, varausgeſetzt, daß die Verfertigung 
derſelben gelingen ſollte, ebenſo ein werthvoller 
Behelf für die Diagnoſe wie bei dem einzuſchla⸗ 
genden Heilverfahren. 

Und läßt man der Phantaſie weiter die 
Zügel ſchießen, ſtellt man ſich vor, daß es ge⸗ 
lingen würde, die neue Methode des photographi 
ſchen Proceſſes mit Hilfe der Strahlen aus den 
Crookesſchen Röhren ſo zu vervollkommnen, daß 
nur eine Partie der Weichtheile des menſchlichen 
Körpers durchſichtig bleibt, eine tieferliegende 
Schichte aber auf der Platte fixirt werden kann, 
fo wäre ein unſchäßbarer Behelf für die Diag⸗ 
noſe zahlloſer anderer Krankheitsgruppen als die 
der Knochen gewonnen. Eine ſolche Errungen⸗ 
ſchaft, ein folder Fortſchrütt auf der einmal er⸗ 
öffneten Bahn will ja, die Richtigkeit der erſten 
Plämiſſe vorausgeſeßt, nicht außer dem Bereiche 
aller Möglichkeit erſcheinen. Wir geſtehen, daß 
dies Alles Uberkühne Zukunftsphantaflen find. Aber 
— wer im Anfange dieſes Jahrhunderts geſagt 
hätte, das Enkelgeſchlecht werde von der Kugel 
im Fluge getreue Bilder fertigen und mit Hilfe 
eines eleckriſchen Apparates Zwiegeſpräche über 
den großen Ocean hin und wieder führen können, 
hätte ſich dem Verdachte auögefept, dem Irren⸗ 
hauſe entgegenzureiſen. 


Der Winterſchutz der Thiere. 
Von 
Dr. Ludwig Staby. 


Wenn der Winterſturm um das Haus tobt 
und in den Straßen eifiger Wind den Schnee 
wirbelnd vor ſich hertreibt, dann bemitleidet 
wohl mancher Naturfreund die armen Thiere 
da draußen, für die der Winter, wie für jo 
manchen Menſchen, eine harte, ſchwere Zeit iſt, 
und die nicht geſchützt find gegen die eiſige 
Kälte. g 

Iſt dem in der That ſo 

Es hieße die ganze zweckmäßige Einrichtung 
der Natur verläugnen, wenn wir dieſe Frage mit 
ja beantworten könnten, im Gegentheil, wir 
Gar annehmen, daß alle Thiere gegen die 
Kälte des Winters mit Schutzmitteln verſehen 
ſi nd. Mannichfaltig 
Einrichtungen der Natur, iſt auch die Art und 
Weiſe dieſes Winterſchutzts, den wir im Fol⸗ 
genden einer kurzen Betrachtung unterziehen 
wollen. 


. In Bezug auf den Winterſchutz müſſen wir 


und reichhaltig, wie alle 


ihrer Wohngewäſſer ein und verharren hier in 
einem ſchlafartigen Zuſtande mehrere Wochen lang 
unbeſchädigt. Ja, bei einem Fiſch Mittel- und 
Südoſtafrikas, dem Molchfiſch (Protopterus 
annectens) iſt die Anpaſſung an dieſe Lebens⸗ 
weiſe ſo weit gegangen, daß der Fiſch, nachdem 
er ſich in den Grund eingegraben hat, eine Menge 
Schleim abſondert, der ſehr raſch zu einer dunkel⸗ 
braunen Maſſe erhärtet und bald das ganze 
Thier wie ein feſter, luftdichter Cocon umgiebt. 
In dieſem Gehäuſe zuſammengerollt, verbringt 
der Molchfiſch die trockene und heiße Jahreszeit; 
die erſten Regengüſſe, die ſein Haus befeuchten, 
machen ihn munter, er durchbricht den Cocon 
und ſchwimmt luſtig in dem nun wieder gefüllten 
Waſſertümpel bis zur nächſten Trockenheit umher. 
Aus dieſer Eigenſchaft mancher Fiſche erklärt ſich 
die dem Europäer in den Tropen zuerſt jo er» 
ſtaunliche Thatſache, daß die Eingeborenen gleich 
nach dem erſten ergiebigen Regen mit Erfolg 
dem Fiſchfang obliegen in Teichen und Tümpeln, 
die wenige Stunden vorher noch völlig trocken 
lagen lagen. 

Auch die im oder am Waſſer lebenden Rep⸗ 
tilien und Amphibien verbringen in unſeren 
Breiten den Winter im Erſtarrungszuſtande. 
Die Teichſchildkröten, die Fröſche und Waſſer⸗ 
lurche verkriechen ſich in tiefem Schlamm und ver⸗ 
harren da bis zum Frühjahr regungslos. Die 
warmblütigen Waſſerbewohner dagegen find durch 
mächtige, unter der Haut liegende Fettlagen 
egen den Einfluß der Kälte geſchützt, außerdem 
Ar fie eine ungeheuer große Menge Blut, 
das ſie in Verbindung mit ihrer koloſſalen Größe, 
—ich erinnere nur an die gewaltigen Dimenfio⸗ 
nen der nordiſchen Seeſäugethiere — bedeutend 
widerſtandsfähig gegen Temperaturveränderungen 
macht. 
Von viel größerer Bedeutung als bei den 
vorgenannten, ift natürlich der Winterſchuß bei 
den das feſte Land bewohnenden Thieren, denn 
hier iſt genügende Sicherheit für Schuß des Thie 
res im Winter eine der Hauptbedingungen für 
Erhaltung der Art, und wir ſehen denn auch, 
daß hier ein und derſelbe Zweck auf die verſchie⸗ 
denſte Weiſe erreicht wird. Das zahlreiche und 
mannichfaltige Heer der Snfecten, das im Som⸗ 
mer ſein Vorhandenſeln dem Menſchen oft in 
recht aufdringlicher Weiſe kund thut, ſcheint im 
Winter von der Erde verſchwunden zu ſein, es 
befindet ſich in Winterruhe. Eine große Anzahl 
Käfer, Wespen, Fliegen und Spinnen verbringt 
den Winter in erſtarrtem Zuſtande unter Laub, 
Moos oder an anderen geſchützten Orten, dle 
Mehrzahl jedoch verlebt den Winter im Larven⸗, 
Puppen- oder Eizuſtande, in welchen Entwicke⸗ 
lungsſtadien das Thier entweder viel widerſtands⸗ 
fähiger gegen die Kälte 4 oder ſich an geſchüßz⸗ 
teren Orten wie in der Erde oder im Holz der 
Bäume befindet. 


Die niedrig organifirten Kriechthlere vergra⸗ 
ben ſich meiſtens im Schlamm oder Erde oder 
ſuchen geſchützte Höhlen und Löcher auf, in denen 
fe den Winter zubringen. Die Eidechſen vers 
kriechen ſich in Löcher, unter Steine oder Laub 
und fallen bald nach Eintritt des Froſtes in Er⸗ 
ſtartung, ebenſo die Schlangen, die häufig zu einem 
Knäuel zuſammengeballt bewegungslos bis zum 
d ühlahr daliegen. Alle Lebensfunctionen find 
beinahe vollſtändig erloſchen, kalt und ſteif liegen 
die Thiere da, ja ſogar die Wirkung der Gift⸗ 
zähne einer im Winterſchlaf liegenden Kreuzotter 
1 B. iſt ſehr gering im Vergleich zu der Wire 
ung des Giftes im Sommer, in dem bekanntlich 
auch die Stärke des Giftes mit der Wärme des 
Tages zunimmt. Daß alle dieſe Thiere, deren 
Blutwärme von der Temperatur der umgebenden 
Luft abhängt, beim Sinken der letzteren unter 
den Gefrierpunkt in Erſtarrung fallen und in 
dieſem ſcheintodten Zuſtande ohne Nahrung den 
ganzen Winter verharren, nimmt nicht Wunder, 


da pe bekanntlich auch im wachen, völlig munte⸗ 


zunächſt einen Unterſchied machen zwiſchen den 


auf dem Lande und den im Waſſer lebenden 
Individuen. Es iſt naturgemäß, daß alle im 
Waſſer lebenden Thiere am wenigſten von den 
Temperaturunterſchieden betroffen werden, da das 


Waſſer, ihr Lebenselement, bei Weitem nicht den N 


großen Schwankungen der Temperatur unterwor⸗ 
fen iſt, wie die Luft. Die Fiſche n den Meeren 
und großen Seen bedürfen in Folge deſſen für 
gewöhnlich keines beſonderen Schutzes gegen die 
Kälte des Winters, nur unter den in ſüßen Ge⸗ 
mwäfjern lebenden, die häufig zufrieren, finden 
wir Arten, die ſich gegen den Winter ſchützen 
müſſen. Sie thun dies dadurch, daß ſie ſich zu 
Winters Anfang in den Schlamm einwühlen, in 
Erſtarrung verfallen und in dieſem äußerſt un⸗ 
empfindlichen Zuſtande die kalte Jahreszeit vor⸗ 
überziehen laſſen. Die Karpfen, Schleie, Karau⸗ 
ſchen und andere Fiſche unſerer flachen Gewäſſer 
bieten hierfür ein Beiſpiel, ſie find tief in den 
Schlamm vergraben, 
wobei ihnen allerdings ihre Zählebigkeit noch 
ſehr zu Statten kommt, denn in bis auf den 
Grund gefrorenen Gewäſſern hat man oft ſ on 
völlig im Eis eingefrorene Fiſche gefunden, die 


geborgen 1 15 die Kälte, 


nach dem Aufthauen des Eiſes munter umher 


ſchwammen. a 


Erwähnen wollen wir hier, daß in den 


Tropenländern die Fiſche fich durch Eingraben in 
den Srlamm vor der dortigen Trockenzeit, die 


ren Zuſtande monatelang ohne großen Nachtheil 
fih der Nahrung enthalten a Wa 
Eigenthümlich und in jeder Beziehung bes 
merkengwerth aber iſt es, daß diefer Starrzuſtand 
zum Zwecke des Winterſchutzes auch bei warm⸗ 
blütigen Thieren eintritt, bei Thieren alſo, die 
eine viel regere Lebensthätigkeit haben, deren 
Sauerſtoffver rauch ein bedeutend größerer ift, 
als der kaliblütiger Thiere. Als Winterſchläfer, 
deren bekannteſte der Bär, Dachs, Hamſter, Igel, 
Haſelmaus, Siebenſchläfer und die Fledermäuſe 
find, begeben ſich zu Anfang des Winters 
an mehr oder weniger geſchützte Orte, in Höh⸗ 
lungen, Felsſpalten, Baumhöhlen; unter Laub 
und in der Erde finden wir ſie. Mögen die 
ar nun ſein wie ſie wollen, in 
allen bietet ſich bald nach Eintritt des Froſtes 
daſſelbe Bild. Die Thiere, die alle wohlgenährt 
und ſehr fett ihr Winterlager bezogen haben, 
liegen zuſammengerollt mit geſchloſſenen Augen in 
feſtem Schlaf. Allmählich wird die Thätigkeit 
ihrer Lungen immer geringer, das Athmen immer 
langſamer, die Zahl der Athemzüge verringert 
ſich auf fünfzehn bis zwanzig in einer ganzen 
Stunde, die Blutwärme des Körpers finkt in 
Folge deſſen bedeutend herab, gewöhnlich bis auf 
die umgebende Lufttemperatur, die in der Regel 


8 bis 10 Grad Celſius beträgt. Der Magen 


und die Eingeweide ſind leer und ſchrumpfen zu⸗ 
ſammen, alle Organe hören auf zu functioniren 
das Thier iſt alſo in einem Zuſtande, der vom 
Tode kaum unterſchieden werden kann. Dieſe 
faſt auf Null reducirte Lebensthätigkeit macht es 
ganz allein möglich, daß warmblütige Thiere ſo 
lange ohne Nahrung leben können. Außer dieſen 
echten Winterſchläfern halten einige Thiere, wie 


als der Winter der Tropen amgefehen werden das Eichhörnchen und der Bär, einen unters 


muß, ſchützen. Sie graben ſich tief in den Schlamm 


brochenen Winterſchlaf. Bemerkenswerth iſt, daß 


“frage und hinter Helenenho 


die Bärin in dieſem Zuſtande, gewohnlich im 
Monat Januar, ihre Jungen wirft und nach der 
Geburt noch wochenlang, ihre unbehülflichen Kinder 
im Arm, ununterbrochen weiter ſchläſt, ohne Nah⸗ 
rung zu ſich zu nehmen. 

Der weitaus größten Menge der Säuge⸗ 
thiere ſteht aber nicht die Fähigkeit zu Gebote, den 
Winter einfach ohne Nahrung zu verſchlafen, im 
Gegentheil, die Kälte reizt ihren Appetit bedeutend, 
ſie haben immer Hunger, und nur bei reichlicher 
Nahrung können ſie einem harten Winter Trotz 
bieten, gegen die Kälte geſchützt durch ihr warmes 
Kleid, das ſie zum Winter bekommen haben. Die 
Anlegung eines dichten, warmhaltenden Winter⸗ 
kleides iſt das gewöhnliche Schutzmittel uud bei den 
landbewohnenden Thieren allbekannt. Vielfach iſt die 
Anſicht verbreitet, die Thiere wechſelten zweimal im 
Jahr ihr Kleid, dies ift aber irrig, das Kleid wird 
nur im Frühjahr abgeworfen; dann wachſen unter 
der alten Wint rdede die Graunenhaare hervor, 
die Wolle lockert fich, fällt aus und löſt ſich all» 
mählich ab, und ſehr bald erſcheinen die Thiere 
im Sommerhaar. Unter den Graunen wächſt nun 
das Wollhaar ſehr langſam weiter, es hält faſt 
inne im Wachsthum, bis es beim Eintritt des 
Winters eine ſehr große Wachsthumsenergie zeigt 
und bald mit feiner dichten Dede dad Sommer- 
kleid überwuchert. Bei den meiſten Thieren ver⸗ 
färbt ſich gleichzeitig das Haar, es wird heller, 
ja ganz weiß, und gewährt, weil gleichfarbig mit 
dem Schnee, ſeinem Träger großen Schuß vor 
Nachſtellungen; bei andere Thieren wiederum iſt 
das Haar im Winter dunkler als im Sommer, 
z. B. beim Edelmarder und Zobel, deren Pelz 
mit der Dunkel⸗Färbung im Werth ſteigt. 

Obgleich die meiſten unjrer Vögel ſich vor 
dem Winter in warme Länder zurbckziehen, blei⸗ 
ben uns doch eine ganze Anzahl auch den Win⸗ 
ter über treu, auch ſie bekommen im Winter eine 
dichtere Bedeckung, indem ſich die weichen, wolli⸗ 
gen Daunen reicher entwickeln und ſo das ganze 
Gefieder dichter und wärmer machen. 

Wir ſehen ſchon an dieſen Beiſpielen, wie 
mannichfaltige und verſchiedenaitſge Wege die 
Natur zur Erreichung des einen Zweckes ein⸗ 
ſchlägt. Der Winterſchutz der einzelnen Thierart 
ift immer für ſie der beſte und praktiſchſte, was 
ja natürlich iſt, da ihn die Thſerart im Laufe 
der Zeiten durch Anpaſſung an die Veränderun⸗ 
gen des Klimas ſich ſelbſt erworben hat. Hat 
nun die Natur auch betreffs des körperlichen 
Schutzes für Alle zweckentſprechend geſorgt, fo ift 
ſie doch nicht im Stande, in harten Wintern 
allen ihren Kindern auch genügende Nahrung zu 
geben, es tritt überall Noth eig und dann ft 
es Pflicht des Menſchen, helfind einzugreifen. 
Beſonders ſollen wir uns der armen Vögel ans 
nehmen, denen es bei tiefem, Ales bedeckendem 
Io faſt unmöglich iſt, etwas Nahrung zu 

nden, 


— 


dage- tent 


— Eine dankenswerther Verordnung. 
Auf Initiative des hieſigen Heisarztes Herrn 
Dr. Wilſczro hat die Petrokowe Gouvernements⸗ 
Medizinalbehörde die Verordnung erlaſſen, daß 
im ganzen Gouvernement Petwow die Arbeiter, 
welche Stellung in Fabriken ſuchen, vorher nebſt 
ſämmtlichen Familienmitgliede ärztlich unter 
ſucht werden müſſen, 0> ſie feimpft find. Iſt 


dies nicht der Fall, jo dürfen fie nicht ange⸗ 


nommen werden. In Anbetracz des Umſtandes, 
daß die Pocken gegenwärtig tal graſſiren, iſt 
A ae ſehr zweckmäßz und mit Dank 
zu begrüßen. 

— Kleinfeuer. Auf dem an der Nawrot⸗ 
ſtraße belegenen Grundſlücke des Herrn Otto 
Starke entſtand am Montag Jachmittag 5 Uhr 
ein Feuer und zwar gerielh eine ſarthie im Haus⸗ 
flur aufgeftupelter Waarenbreichen in Brand. 
Die ſtabile Abtheilung der Freinlligen Feuerwehr 
wurde infolge telephoniſchen Erſcheng fofort ab⸗ 
geſchickt, fand aber bei ihrem Etſcheinen das 
Feuer bereits gelöſcht. Der entandene Schaden 
iſt ein ganz unbedeutender. 

— Wir machen unſere Leſer viederholt darauf 
aufmerlfam, daß Morgen, Donerſlag, den 16. 
Januar, Vormittags 10 Uhr de Verkauf der 
Immobilien der Friedech Wilhelm 
Matz ſchen Erben, beſtehendaus dem Hands 
grundſtücke, Petrikauerſtraße 266 (41), 
(Fronigebäude nebſt dreiſtöcken Offieinen), dem 
Grundstücke Zielonae und Peskaſtraßen » Ede 
Nr. 786 ſowie zwei Plätzen, " der Louiſen⸗ 


et des hieſigen Fitedensricht⸗Plenums ftati« 
ndet 1 Fin 5 


— Der Kulſchet eines ml Möbeln belade⸗ 
nen Rollwagens fuhr gefterı Vormittag jo 
unvorſichtig in einen zu en Thorweg hin⸗ 
ein, daß die Hälfte der dung Janet werlhvolle 
Stücke, wie ein Spiegel, ein Grenz, zwei Kleider⸗ 
ſchränke, in tauſend Stücke ginn. Der Eigen⸗ 
thümer erleidet einen Schaden vi mehreren Hun⸗ 
dert Rubel. 5 

— Rebhühner werden gegenwärtig in 
ſolchen Mengen zu Markte gracht, daß die 
Preife von 1 Rbl. 20 Kop. b auf 50 Kop. 
pro Paar heruntergegangen And, —Geſtern wurde 
übrigens eine Parthie von 50 Stk beſchlagnahmt, 
welche in Schlingen gefangen woen waren, 

— Für den Januar gelten fgende Wetter⸗ 


regeln: Schreien die Krähe viel im Feld, 


Schnee und Regen ein ſich füt. — Januar 
warm, daß's Gott erbaru! — Naſſe Jäger, 
trockne Fiſcher. — Im Jauiar el Regen, wenig 
Schnee, thut Saaten, Wieſn ud Bäumen weh. 
— Wenn's Gras wächſt ir Anuar, wächſt es 


im Sitzunge⸗ 
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arbeitet Tag und Nacht, u 


bachtet, grad' als wenn das Arbeiten und Ver⸗ 


1 11. > 


ſchlecht im ganzen, Jahr. — Spielen Im Januar 
die Mucken, muß der Bauer nach dem Futter 
aucken. — Wie der Januar ſo der Juli. — Wie 
ſich das Wetter vom Chriſttag bis heiligen Dreis 
könig hält, ſo iſt es das ganze Jahr beſtellt. — 
Fangen die Tage an zu langen, kommt der 
Winter erſt gegangen. — Morgenröthe am Neu⸗ 
jahrstage deutet auf viele Gewitter im Sommer. 
— Fabian Sebaſtian (20.) läßt den Saft in die 
Bäume gahn. — Wie das Wetter um Vincent 
(22.) war, jo wird's fein i ganzen Jahr. — 
St. Paulus (25.) klar, bringt gutes Jahr; bringt 


er Wind, regnet's geſchwind. — Wenn es 
ſchneit bei Sonnenſchein, tritt ſicher ſtrenge 
Kälte ein. 


— Das Hotel Riga wird aus dem Hauſe 
Iteldt an der Nikolaiſtraße nach dem Haufe 
Wschodniaſtraße Nr. 30 verlegt, welches Herr 
Wenke auf mehrere Jahre in Pacht genommen 
hat. Da dieſes erſt im vorigen Jahre neu er. 
baute Gebäude viel geräumiger iſt, als jenes, ſo 
glauben wir, daß Herr Wenke einen guten Tauſch 
gemacht hat. 

— Arbeit ſchändet nicht! „Arbeit 
ſchändet nicht!“ Dies iſt ein altes, wahres Sprüch⸗ 
wort, von tiefeinſchneidender Bedeutung, aber 
heut faſt vergeſſen und wenig beachtet. Faſt will 
es ſcheinen, als paſſe es nicht mehr in unſere 
jetzigen Verhältniſſe, da wir oft, faſt tagtäglich, 
das direkte Gegentheil davon erleben müſſen. Wie 
unzählig viele Exiſtenzen giebt es, die nur mit 
der größten Mühe den äußeren Schein bewahren 
und heimlich Entbehrungen ertragen, nur um 

jenen zu bewahren. Wie manche Mädchenhand 
ſich nur einigen 
Toilettenluxus geſtatten zu können, aber ein angſt⸗ 
volles Schweigen wird über ihre Thätigkeit beo⸗ 


dienen eine Schande wäre. Andere Mädchen 
wieder, die ſolcher Nebeneinnahmen nicht bedürfen, 
foren in übetriebener Weſſe dafür, daß durch 
feiteklei häusliche Arbeit die Zartheit Ihrer Finger 
leide, damit man nur ja, nicht glaube, ſie ſei ge⸗ 
zwungen zu arbeiten. Melden wirklich einmal 
die Zeit und die Kräfte der Dienftboten bei ums 
i Arbeiten nicht aus, dann hilft Mama, 
die pielleſcht in übergroßer Liebe und Schwachheit 
dag Töchterchen noch von der Arbeit zurückhält, 
ſtalt fie anzuhalten. + | \ 
Bedächten doch alle jene thörichten Mütter, 
wie wenig Segen fie damit ihren Kindern ger 
währen und wie leicht es iſt, Freude an ſolcher 
Thätigkeit zu finden. Arbeit erhält den Geiſt 
friſch und den Körper jung; aber nur eine Arbeit, 
die Geiſt und Körper in gleicher Weiſe zur Thä⸗ 
tigkeit zwingt. 
Die Arbeiten am Nähtiſch laſſe ich nur 
gelten, wenn ſie mit anderen Yrbeiten fich 


op! 


— 


— 


Art I 


Lodzer Tageblatt. 


un 


Tegähe die Kunſt im Haushalt, die ſchönen weib⸗ 
lichen Handarbeiten ſehr hoch — aber es darf 


Dun nicht von den wirthſchaftlichen Arbeiten ab⸗ 
lenken. ie manche junge Frau, die daheim im 
Elternhauſe nur den Wiſſenſchaften, der Kunſt 

oder. der, Geſellſchaft lebte, ſieht ſich im eignen 

‚Heim vor die Alternative geſtellt, entweder zu 
arbeiten — was ſie aber leider nicht gelernt — 

oder ihr neues hübſches Neſtchen in Verfall ge⸗ 
rathen zu ſehen. Hat die junge Frau nun vielleicht 

niemanden in der Nähe, den ſie um Rath fragen 
könnte, oder ein falſches Schamgefühl hält ſie das 
von ab, ſo koſtet es bittere Thränen, vielleicht 
auch Aerger mit dem Ehegemahl, der obinfeiner 
unprakfiſchen Frau ungeduldig wird. Schließlich 
lernt ſie 46 vielleicht durch die Praxis, aber das 


koſtet bittres Lehrgeld und hat noch eine große, 


große Schattenſeite Wer nicht von Klein auf 
zu arbeiten gewöhnt iſt, unterliegt leicht der damit 
verbundenen Anſtrengung. Unſere häuslichen Ar⸗ 
beiten find nicht immer leicht und erfordern eine 
gewiſſe körperliche Kraft und Gewandtheit, die 
nur der beſitzen kann, der ſie ſchon jung geübt 
hat. Der moraliſche Muth, arbeiten zu wollen, 
thuts alſo nicht allein, wir müſſen Ausdauer und 
Kraft dazu befitzen. 


Die häufigen Entſchuldigungen der Mütter, 
daß die Töchter zuhauſe nicht arbeiten wollen und 
nun durch Schaden klug werden müſſen, klingt 
doch recht lieblos. Fangt doch lieber früh an, 
Eure Kinder an ſtreng geregelte Thätigkeit zu 
gewöhnen, es wird ihnen dann nicht ſos ſchwer 
und ihr ſpart ihnen das bittre Lehrgeld. Es liegt 
doch wohl in jedem Mädchen der Drang, mithel⸗ 
fen zu wollen; ſeht nur die kleinen Dinger, 
die kaum auf den Füßchen ſtehen können und 
doch ſchon nachzuahmen ſtreben, was Mama und 
Kindermädchen thun. Wenn Ihr Mütter nun ein 
klein wenig Geduld habt, dann zieht ihr Euch 
raſch Gehülfinnen heran. Zuerft müſſen die Kir⸗ 
der ihre Spielſachen felbft aufräumen und es ift 
erſtaunlich, wie raſch fie ſich daran gewöhnen. 
Späler läßt man ſie etwas aufwiſchen oder abs 
ſtäuben, und gar bald findet ein kleines Mädchen 
ſelbſt, wo es helfend beiſpringen kann. Habe ich 
18 doch ſelbſt 1 8 daß ein ganz kleines Mäd⸗ 
chen dem älteren Bruder, der troß vielem Er⸗ 
mahnen niemals Müße und Schulränzchen an 
den beſtimmten Ort verwahren konnte, die Sachen 
aus der Hand nahm, an den Schrank trug und 
100 ſtand und mit, feinem Lallen zu verſtehen 
gab, daß es aufräumen wollte. f n 
Sind die Verbältniſſe ſo günſtig, daß man 
in keiner Weiſe nöthig hat, ſelbſt Hand anzule⸗ 
gen, jo meine ich doch, es iſt ein großer Vor⸗ 
theil, wenn man aus eigenem Wiſſen und Kön⸗ 
nen die Arbeiten feiner Leute tarieren kann. In 


muß, wie glücklich iſt er dann, wenn ihm das 
Wort im Herzen wohnt, woran er ſich klammern 
kann in ſeiner Noth: 

„Arbeit ſchändet nicht!“ 


— Die Verwaltung des chriſtlichen 


Armenbaufes bringt nachträglich zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß noch folgende Liebesgaben 
an Strietzeln fürs Armenhaus und andere der⸗ 
gleichen Anſtalten eingegangen find: Von den 
Herren Bäckermeiſtern: J. Meisner 30, J. Meier 
10, Czapiewski 20, Vogt 10, L. Deßelberger 15, 
Neumann 15, Aug. Schöpe 10, Wenzke 10, F. 
Wolanek 15, Troſt 10, A. Wolanek 15, Peukert 
15, Keſſel 5, Seiler 10, Knoch 10. 

Den freundlichen Spendern wird im Namen 
der Armen der innigſte Dank ausgeſprochen. 

— Die weſtlich unferer Stadt, am Stadt⸗ 
walde belegenen Felder und Wieſen machen ge⸗ 
genwärtig den Eindruck einer Alpenlandſchaft, 
denn es find dort ſolche Unmaſſen von Schnee 
aufgefahren worden, daß neue kaum noch Platz 
haben und doch iſt kaum die Hälfte der Höfe und 
Straßen gereinigt. Wenn jetzt plötzlich Thau⸗ 
wetter eintreten follt:, würde die nördlichere Hälfte 
unſeres Stadtwaldes jedenfalls einen See bilden. 

— Im Thalia ⸗ Theater kommt heute 
Abend die prächtige Oper „Die Jüdin“ bei halben 
Preiſen nochmals zur Aufführung. 

— Kaiſer Wilbelm und Prinz Frie⸗ 
drich Leopold. Bezüglich des Zerwürfniſſes 
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Prinzen Frie⸗ 
drich Lropold berichtet die „Schleſiſche Zeitung“ 
die folgenden Einzelheiten: 

„Nach dem Unfall der Prinzeſfin Friedrich 
Leopold auf dem Griebnſtz⸗See ließ ſich bei der⸗ 
ſelben die Kaiferin zu einem Beſuche anmelden. 
Die Prinzeſſin hatte aber, obwohl das kalte Bad 
ihr nicht geſchadet hatte, das Belt aufgeſucht und 
lehnte es ab, die Kaiferin zu empfangen. Die 
Kaiſerin war hierüber ſehr entrüſtet und führte 
Beſchwerde beim Kaifer, welcher infolge deſſen 
den Prinzen dienſtlich nach dem Neuen Palais 
beorderte. Der Prinz hatte erſt, nachdem er aus 


Berlin zurückgekehrt mar, von der Ablehnung 


feiner Gemahlin gegenüber der kalſerlichen Schweſ⸗ 
ter erfahren und ihr bereits Vorſtellungen ge⸗ 
macht. Als er nun mit dem Kaifer im Neuen 
Palais konſerirte, kam es deshalb zu einer hef⸗ 
tigen Auseinanderſetzung, bei welcher der Prinz 
die Anſicht vertrat, daß es fich hier um eine rein 
häusliche Privatangelegenheit handle, die mit der 
militäriſchen Disziplin nichts zu thun habe. Nach- 
dem alsdann der Prinz nach Schloß Glienicke 
zurückgefahren war, ſchickte der Kalſer den Flügel⸗ 
adjutanten v. Scholl zu dem Kommandanten von 
Potsdam, Generalmajor Freiherr v. Bülow, und 


ab. dieſem Falle finde ich die Sitte ſehr hübſch, jedes gab dieſem den Befehl, ſich nach Glienicke zu be⸗ 


löſen, ſtundenlanges Sitzen und Nähen ſchadet ] junge Mädchen nach vollendeter wiſſenſchaftlicher geben und dem Prinzen zu verkünden, daß er 


dem Körper und giebt dem Geiſt Gelegenheit, in 
romanhaften Grillen ſich zu verlieren. Wie 
manche Ueberſpanntheit iſt ſchon ausgeklügelt 
worden, wenn die Nadel Stich um Stich, Fäden 
um Fäden in ödem Einerlei herauszog. Ich 


Max und Lionel. 
— Paris, 11. Januar. 
Jedes Zeitalter hat fein Muſter⸗Jreundes⸗ 
Paar. Namen wie Kaſtor, Oreſtes, Jonathan, 
Eiſele find ohne die correſpondirenden: Leutz, 
„Pylades, D 0 lut denken. 
Nur 1 ae ae 11 284415 
namen Max ift man neueſtens 1 Ver⸗ 
legenheit, Fenn der Jitmus beg 
beißt nicht, Moritz, „(and U gel — Lionel de 
An een, 1 either (oder Wert⸗ 
heimer), fälſchlich de Ceſti. 8 
Wenn nur der Name de Ceſtl erhörgt wäre, 


fo ſäße deflenoXtäger,; ‚der. fünfzigjährige, 
MAL 100 Fete SER A 
aller nach noblen Bekänntſchaften gierigen Millio- 
nairsſöhne, der 1 der Polizei und 


der Warner aller don ihr Verfolgten — heut 


Ceſti na 


nicht im Gefän 117 45 onel de Gefti | 
trieb ſeine Freundſchaft f ae dy jo weit, 
daß e 0 Meat Ne 1 beiden | 


Perfonen für eine hielt und ſeinen Kaſſirer an 
wies, die de Geile al gleichbedeu⸗ 
tend mit er M Lehgudy 's, des Depotgläubi⸗ 
gers var hl Mer Gift fiebzehn) Millionen, 
anzuſehen. e ' 
Wie Lionel de Ceſti es anfing, jenen un⸗ 
heimlichen Einfluß auf das kleine Zuckerpüppchen 
7 gewinnen? Max Lebaudy war ein ganz be⸗ 


chränkter Kopf. Der welikluge, in der hohen 


Schule des Pariſer Lebens gebildete Aventurier 
machte den ängſtlichen, nervöſen Menſchen glau⸗ 
ben, doß in feinem Intereſſe, um ihn dem ver⸗ 
haßten Militairdienſt zu entziehen, eine Reihe 
der furchtbarſten Verbrechen begangen wurden, 
die durch Schwere Tau ſende, ja Hunderttausende 
vertuſcht werden müſſen. 

So kam es daß der vom Fieber geſchüttelte 
Trainſoldat in Ameliesled-Baind noch 24 Stun⸗ 
den vor ſeinem Tode 5000 Fr. an die Adreſſe de 
Ceſti'9 abſertigte. Das Geld wurde verlangt, 
um eine tuberculoſe Türkin bei Seite zu. ſchaffen, 
geide mit Skandal drohte, At al M Mi⸗ 

roben geraubt, um ſie der m itairiſchen Unter⸗ 
ſuchungscommiſſton als vom 
ſtammende zu präſentiren : suhlım 
0 war die, Vorſehung feines Freundes 


ox. Dieſer b 175 nur gelegentlich zu äußern: 
t te, 90 AR 


oldaten Lebaudy 


„Ich eiſter in Paris 


meine zehn Pferde Ju felt werden, ſäßt, wäbrend 
ic ch 


N 185 Ne — und Taz 
d efan die ze er N 
Sac ud , et S b 


gelang? Durch Schmeichelei, 


dernen Mor] Train-Hnteroffteſer, in manchen Bureaux wie ein 


gefunden. 


bach mir folgende Geſchichte erzählte, und den⸗ 
noch muß ich ſtets daran denken, wenn ich ein 
Himmelsſchlüſſelchen anſchaue, wie mir der alte 
Herr auf die Schulter klopfte, die kleine Blume 
aus meiner N 
15 Kätterle, dem Blümle 
da 
Frau verdankt?“ 


ſchen Weiſe Folgendes, und ich lauſchte mit kind⸗ 
licher Andacht. 


e ron Bade Pyrmont gegangen. 

Hamburg kennen. Zwiſchen den Beiden entſpann 

5 

Oiſcheidenen. 

jungen Manne gegenüber keine Worte. Nur ſeiner 

S e den den STaBORe et, in ſeinen 
en ſo viel 


Ausbildu 
geben, damit es in fremdem Heim die wirth⸗ 
ſchaflſiche Thätigkeit übt. Es iſt ja keinem, auch 


dem Reichſten nicht vorher beſtimmt, ob er nicht 


noch einmal ums tägliche Brot ſchwer arbeiten 


durch Drohung 
und nicht zuletzt durch Einfluß der für die Be⸗ 
kanntſchaft mit dem „pußigen Goldmenſchen 
dankbaren Damen. Nahezu zwei Jahre ſtanden Max 
und Lionel in engſtem freündſchaftlichen Verkehr. 
Hätte Mar ahnen können, daß feine Befreiung 
vom Militaix nur deshalb uicht vollzogen werden 
konnte, weil dieſer verdächtige de Ceſti durch 
ſeine Liebhaberei für krumme Wege den Gang der 
Amtshandlung aufhielt, weil er, der ehemalige 


Generalinſpector ſich geberdete — vielleicht wäre 
Manches anders gekommen. Endlich gelang es 
der Schauſpielerin Fräulein Marſy, das Intri⸗ 


guennetz zu durchreißen; aber da war's zu ſpät. 


Dem armen Milllonair wurden die Augen geöff⸗ 
net, kurz bevor fie ihm für immer zugedrückt 
wurden. | 

Vor dem Unterfuhungsrichter aber betheuert 
get] noch heute ‚feine Unſchuld und beklagt das 
Schickſal, das ihn des einzigen Freundes bes 
raubte, der heute für ihn zeugen könnte. Balzac“ 
unſterbliche Figur, der Raſtignac, hat feinen Meifter 

— 5 \ 


— — „nn. 4 
Das Himmelsſchlüſſelchen. 
Berthold Auerbach nacherzählt. 
510 Von ? 
Katy Andrae. 


G6 if, ein eigen Ding um die Geinnerung. 
Ein Kind war ich noch, als Berthold Auer⸗ 


Hand nahm und zu mir ſagte: 
gukſchte 's nit an, 
er große Moſes Mendelsſohn ihm ſeine 


Und er erzählte mir in feiner finnigen, poeti⸗ 


Seiner Geſundheit halber war der berühmte 


rt lernte er einen Herrn Guggenheim aus 
bald eine lebhafte Freundſchaft. In dem 
flieg der Wunſch auf, dieſen edlen, 
enſchen zum Gidam zu haben. 
lich gab fer dieſem Gedanken dem 


von dem Philoſophen, daß dieſe 


g., woder 2 Jahre aus dem Haufe zu fünf Tage Feſtungsarreſt und dann Stubenarreſt 


babe, und um demfelben den Säbel abzunehmen, 
den Freiherr v. Bülow nach dem Neuen Palais 
bringen mußte. Zugleich wurde die aus ſechs 
Mann beſtehende Schloßwache um einen Lieu⸗ 


den Wunſch äußerte, ihn näher kennen zu lernen, 
Beim Scheiden lud Guggenheim den Freund ein, 
ihn recht bald zu beſuchen. Und er, der ſchüch⸗ 
terne, traurig Verwachſene ging im Jahre 1762 
nach Hamburg. Guggenheim freute fich ungemein 
über fein Kommen. Er führte den Gelehrten zu 
ſeiner Tochter. Jedoch nicht wenig erſtaunte der 
ulte Herr, als der Gelehrte Tags darauf ganz 
früb in feinem Comptoir erſchien und ihn grade⸗ 
zu fragte: „Was hat Ihre Tochter von mir 
eſagt ?“ 10 fe 

Wehmüthig blickte Guggenheim auf die kleine, 
verwachſene Geſtalt; eine Thräne ſchimmerte in 
ſeinem Auge. 
„Mendelsſohn,“ rief er, „lieber, armer Freund, 
tröſten möcht ich Sie und kann doch nicht! Muß 
ich doch ſelbſt meinen Lieblingsplan ſcheitern 
ſehen! Kann ich, darf ich Ihnen die Wahrheit 
ſagen 7 Doch Sie find ein fo weiſer Mann, Sie 
rein meiner Kleinen nicht verargen, aber. 
abe tra n 1 

„Sie erſchrak über meinen 
der Philoſoph gelaſſen. . 
Fo Peinliches Schweigen herrſchte einen Augen⸗ 


„Dennoch bitte ich Sie, ihr Lebewohl ſagen 
zu dürfen,“ entgegnete Mendelsſohn in feiner 
ruhigen, fanften Art, die Alle, die ihn näher 
kannten, ſo ſehr an ihm ſchätzten und die veſſing 
in ſeinem „Nathan“ verewigt hat! 

Langſam ging er hinauf in ihr Stübchen. 

Dort traf er das Mädchen emſig mit einer 
Näherei beſchäftigt. Freundlich lächelte die Sonne 
durch das geöffnete Fenſter und warf ihre gol⸗ 
denen Strahlen auf einen Strauß gelber Him⸗ 
eee der vor ihr auf dem Näghtiſch 

and. 92 


Buckel,“ ergänzte 


Ein wenig erſchrocken war Fromet über 
dieſen frühen Beſuch. Jedoch die bald beiter 
ſcherzende, dann wieder fo ſinnig ernſte Rede⸗ 
weiſe Mendelsſohns ſöhnte ſie gar ſchnell mit 
ſeinem unerwarteten Kommen aus. Sie ſah 
nicht von der Arbeit auf und lauſchte ſeinen 
Worten. 0 

Endlich, da Mendelsſohn das Geſpräch ges 
ſchickt jo gewendet hatte, fragte fie mit kindlichem 
Erſtaunen: „Und glauben Sie wirklich, daß die 
Ehen im Himmel geſchloſſen werden ?“ WI 

Er ſah ſie groß an mit feinen geiſtvollen 
Augen. Sie ließ die Arbeit ſinken, leicht rötheten 
ſich ihre Wangen, als ſchäme fie fi der kind⸗ 
lich unbedachten Frage. Verlegen beugte ſie ſich 
über die Blumenvaſe und ordnete die kleinen 
gelben Blüthen. > ) 

„Ja, ich glaube es,“ ſagte Mendelsſohn leife, 


tenant, einen Unteroffizier und fünfzehn Mann 
verſtärkt, welche während der fünf Tage Feſtungs⸗ 
haft mit geladenem Gewehr die Eingänge des 
Schloſſes beſetzt hielten. Oberſtlieutenant von 
der Lancken vom 1. Garderegiment z. F. erhielt 
den Befehl, in den Gemächern des Prinzen Woh. 
nung zu nehmen und darüber zu wuchen, daß 
den Anordunngen des Kaiſers gemäß verfahren 
werde. Zu dieſen gehärte auch, daß abends um 
8 Uhr in Schloß Glienicke alle Lichter ausgelöſcht 
fein mußten. Auch die Prinzeſſin Friedrich Les 
opold durfte während der fünf Tage das Schloß 
nicht verlaſſen. Nach Ablauf derſelben wurde die 
verſtärkte Wache zurückgezogen und war auch 
der Dienſt des Oberſtlieutenants von der Lancken 
beendet.“ 


Kleine Chronik. 


— Man ſchreibt aus Rom unter'm 30. 
December: „Seit einer Reihe von Jahren war 
der römiſche Carneval ſo ziemlich eingeſchlafen. 
Dieſen Winter ſoll er aber zu neuem Leben er⸗ 
weckt werden. Es find zu dieſem Behufe beträcht⸗ 
liche Geldmittel, nahezu 20,000 Lire, aufgebracht 
worden. Außer den üblichen Maskenzügen und 
Carnevalsbällen will man aus früheren Jahren 
die „Corsa degli barberi“ wieder einführen, eine 
ziemlich barbariſche Volksbeluſtigung, an 0 aber 
die Römer großes Gefallen finden. Es beſteht 
in einem Wettrennen ungezäumter und frei dahin⸗ 
jagender Pferde auf dem Corſo. Freilich er⸗ 
eignete es ſich nicht ſelten, daß ſolch ein Pferd 
unter die Zuschauer hineinrannte, wobei dann 
regelmäßig in dem entſtehenden furchtbaren Ge⸗ 
dränge mehrere Perſonen um's Leben kamen. Aus 
dieſem Grunde wurde die Corsa degli barberi 
von der Polizei verboten. Man will jetzt dem 
erwähnten Uebelſtande dadurch abhelfen, daß man 
auf dem ganzen Corſo die Rennbahn in Draht⸗ 
zäune einfaßt. Unter dieſer Bedingung hat 
die Polizei die Rennen wieder erlaubt.“ A*. 

— Im Porkville.Polizeigericht zu New⸗ Vork 
gab es vor einigen Tagen ü 1c 1 lag 
Scene. Der Marmor-⸗Polier James Fißpatrick 
und feine holde Gattin Magaret leiſteten 18 
ſtens für ein Jahr das Tempexenz⸗Gelübde. 
Margaret war auf Antrag ihres Gatten verhaftet 
wörben, well ie benſelben in trunfenem Zuſtande 
geprügelt und aus dem Haufe geworfen atte. 
Zitzpatrick erklärte ſich bereit, feine Klage zurüde 
ausleben, wenn jeine beſſere Hälfte das Gelübde 
eiſte, im Laufe eines Jahres nur Waſſer trinken. 
Der Kadi nahm dieſes Gelübde jedoch nur mit 
der Bedingung entgegen, daß auch der Mann 
ein gleiches leiſte, und mit einem ſtillen 
kan ging dieſer auch ſchließlich darauf 

ein. g el 


— Die meiften Männer, welche durch ihre 
Werke unſterblich geworden find, waren Kinder 
armer, einfacher Leute. So find z. B. ‚hm 


britiſche Weltumſegler James Cook, der berühme | 
tefte engliſche Woſſerbaumeiſter James Brind eg, 


„und dies Himmelsſchlüſſelchen in Ihrer Haud 
erinnert mich an 4400 ah Traum“ 8 
„Ach, bitte, erzählen Sie,“ rief Fromet und 
blickte finnend auf die Blume. a se 
„Ein kleiner Knabe war ich,“ berichtete er, 
zals eine ſchwere Krankheit mich heimſuchte. 9 
Wochenlang durft ich mein Lager nicht verlaſ . 
ſen. Der Ftühling zog ins Land. Wie jehnte ich 
mich hinaus nach Wald und Feld! Die Stube 
kam mir ſo eng, ſo klein und trübe vor, Trauri a 
lag ich auf meinem Lager. Da that ſich leiſe die 
Thür auf. „Du ſchläfft nicht, Moſes 7“ rief meine 
kleine Nachbarin, die mich faſt täglich beſuchte. 
Ich wollte Dich beim Erwachen mit dieſen 
Schlüſſelblumen überraſchen.“ Und" fie eb 
üſ⸗ 


4 


mit einen großen Strauß jener Himmelsf, 

ſelchen; schnell, wie ſie gekommen, verſchwand fie 
wieder. Durch das offene Fenſter klang ihre 
muntere Stimme an mein Ohr; ſie lachte und 
ſcherzte mit den Geſchwiſtern, und ich war wieder 
allein auf meinem Schmerzenslager. Mon Blick 
fiel auf die kleinen gelben Blüthen. Warum 
heißen fie grade Himmelsſchlüſſelchen ?“ fragte ch 
mich und wurde nicht müde, ſie anzuſchauen. Da 
auf einmal wurden die Blumen größer, 
Duft nach jungem Grün verſtärkte fl 


So gelangte ich bis an die goldene Him. 
Nel die mir mein Himmelsſchlüſſelchen 
nete. 140 . 2 
„Ich ſah die Herrlichkeit des Paradiefed und 
hörte, wie der Allmächtige das Schickſal eines 
neugeborenen Kindes beſtlamte. Ein Engel ſchrieb 
mit goldener Feder den Namen „Fromet' und den 0 
des zukünftigen Gatten in ein großes Buch- 
und ich las ſtaunend meinen Namen. h; 
„Armer Kleiner,“ ſagte der Engel traurig, 
„Deine Frau wird einen Buckel haben, ſonſt aber 
gut und brav ſein.“ Ich erſchrak, warf mich zu 
des Herrn Füßen und rief: „Ach, lieber Gott, 
ein Mädchen ſoll anmuthig und ſchön fein, eine 
Bucklige wird leicht verbittert und hart ; gieb mir 
den Buckel, lieber Gott, und laß fie chen ſe⸗- 
wachſen ſein !“ Der Herr nickte —ich aber fühlte 
einen heftigen Schmerz im Rücken und et» | 
wachte! mug 
Von der Krankheit bin ich geneſen, den 
Buckel habe ich behalten.“ In N zn . 
4e Noch immer hielt Fromet das Himmel | 
ſchlüſſelchen in der Hand; doch eine Thräne be. 
nette die kleine, gelbe Blüthe. ee 
Stumm ſank fie an Mendelsſohns Bruſt. 
Sie ward ſeine Gattin. 179 
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der ſchottiſche Volksdichter Robert Bures aus 
ganz gewöhnlichen Tagelöhnern hervorgegangen. 
Ben Jonſon, der große Schauſpieler und Bühnen⸗ 
dichter zur Zeit Shakeſpeare's, dann der weltbe⸗ 


Goethe's vertrauter Freund und Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy's Lehrer in der Harmonielehre, waren 
urſprünglich Maurer. Unter den hiſtoriſchen 
Zimmerleuten glänzt der chineſiſche Sittenlehrer 
Confuzius. Dem Gewerbe der Weber gehörte die 
berühmte Augsburger Familie der Fupger, dann 
der berühmte Afrikareiſende David Livingſtone 
an. Armer Weber Söhne waren Hebel, Fichte 
und Columbus. Das Schuhmachergewerbe iſt 
vertteten durch den größten deutſchen Dichter des 
16. Jahrhunderts Hans Sachs und den Philo- 
ſophen Jakob Böhme, welcher bis zum 10. Lebens⸗ 
jahre das Vieh hütete und ohne jeglichen Schul⸗ 
unterricht aufwuchs. Wer kennt nicht den alten 
Derfflinger, der die Schneidernadel mit dem Feld⸗ 
herrnſtab vertauſchte? Der Vater des unſterblichen 
Aftronomen Kepler war Gaſtwirth, welches Ges 
werbe auch Andreas Hofer ausübte. Benjamin 
Franklin war einfacher Setzer, Giuſeppe Garibaldi 
ein gewöhnlicher Matroſe. Abraham Lincoln, der 
ehemalige Präfident der Vereinigten Staaten, war 
nacheinander Bauer, Schiffsjunge, Holzhacker und 
Commis. Der große engliſche Humoriſt Charles 
Dickens war Schuhwichsverkäufer. Und ſo ließe 
ſich die Zahl der Männer, welche aus dem Schooße 
des Volkes hervorgegangen und dann durch pers 


ſönliches Verdienſt zu weltgeſchichtlicher Ber 
deutung emporgeſtiegen find, noch leicht ver» 
mehren. 


— Heuſchreckenſchwarm. Vor einigen Wochen 
erichien an den Grenzen der Staaten Utah und 
Jahdo in den Vereinigten Staaten ein Heuſchrecken⸗ 
ſchwa em, 16 km lang und 400 km breit, der in 

ſeinem Weitermarſch allen Pflanzenwuchs ver⸗ 
nichtete. Vor ihm war das Land grün, hinter 
ihm braun, nur die Stengel der Pflanzen waren 
geblieben. Wo die Thiere an Bäche und kleine 
Flüſſe anlangten, ſprangen fie blindlings hinein 
und ſchwammen oder fie kletterten in Maſſen auf 
die Zweige der Weidenbäume, die ſich unter ihrer 
Laſt bis über das Waſſer hinweg zum jenſeitigen 
Ufer beugten, auf das ſie hinabſprangen. Die Lachſe 
lleßen ſich anfänglich die ins Waſſer gehüpften 
Inſecten weidlich ſchmecken, aber bald hatten fie 
genug davon und ſuchten ihre Schlupfwinkel auf. 
Die Hluſchreckenart war Anabeus simplex, die 
ſchon oft als Verheererin der Felder aufgetreten 


* — Selbſtmord nach einem Traume. Ein 
eigenthümlicher Vorfall wird aus London gemeldet: 
Der 35 Jahre alte Schmied Ruben Hillier er» 
ählte dort feinem Bruder, daß er im Traume 
ji vor zwei Jahren verſtorbene Mutter erblickt 
habe, die ihn flehentlichſt bat, doch recht bald zu 
ihr zu kommen. Es war 9 Uhr Abends. als 
Hillier feinen Bruder mit der Worten verließ: 
„Ich werde ihrem Rufe folgen“ und ſich nach 
ſeiner Wohnung begab. Dort unterhielt er ſich 
noch bis gegen Mitternacht mit ſeinem Hauswirth, 
Hillier war, wie erwieſen, vollkommen nüchtern, 
uümſomehr erregte es das Erſtaunen der Nach⸗ 
barn, als er bereits um zwei Uhr mit zerſchmetter⸗ 
tem Schädel vor der Thür ſeines Hauſes aufge⸗ 
funden wurde. Durch ein ganz ſchmales, niedriges 
Benſter feines Schlafzimmers hatte er ſich auf 
die Straße hinabgeſtürzt. 


e Techniſches. 

— Die Fabrikation der bekann⸗ 

ten Mannesmann röhren iſt in ein neues 

Stadium getreten, nachdem infolge einer ſehr 

finnreichen Konſtruktion des techniſchen Leiters 

der Mannesmann⸗Werke in London, des Inge» 
nieurs Pirol, die Walzmaſchine bei der Herſtellung 
der Rihten, volftändig automatiſch arbeitet und 
ſomit das Gelingen der Arbeit nicht mehr von 
dem Geſchick des die Maſchine bedienenden Arbei⸗ 
ters abhängig iſt. Es können nunmehr nach einer 
Mittheilung des Patent und techniſchen Bureaus 
von Richard Lüders in Görlitz auch Röhren 
aus Stahl bis zu neun Zoll und von Legi⸗ 
rungen bis zu zwölf Zoll ausgewalzt werden. 
Da nach dem neuen Verfahren die Rohrwandun⸗ 
gen jede gewünſchte Stärke erhalten können, fo 
werden Verſuche gemacht, Cylinder für höchſten 
Gag oder Luftdruck, Torpedorohre, Gewehrläufe, 
bohle Eiſenbahnachſen, hohle Propeller» und andere 

Wellen, Geſchoßmäntel, Schrappnels u. a. m. 

anzufertigen und nach jeder Richtung hin auf 

ihre Leiſtungsfähigkeit zu prüfen. 

0 Rollſchuhe für die Landſtraße, 
denen augenſcheinlich noch eine ſehr große Zur 
kunft bevorſteht, waren auf der vor Kurzem in 
London ftattgefundenen Radfahrausſtellung „Stanley 
Show“ ausgeſtellt und viel beachtet worden. Die⸗ 
ſelben hatten ganz die Form von Schlittſchuhen, 

nur daß ſich unter Sohle anſtatt der Stahlſchfenen 

% ir hintereinander ſtehende Räder von 3 cm 

Durchmeſſer befanden, die ähnlich der Fahrräder 

belegt waren. Das Gewicht eines 

10 Rollſchubes beträgt ein knappes Kilo und 


7 — 


mit Gummi 


% 


ſoll ſich ein halbwegs geübter Läufer auf nicht zu 
NH Straße vermöge folder Schuhe mit ganz 
exſtaunlicher Schnelligkeit fortbewegen können. Um 
bei ſchnellem Fahren zu bremſen oder um wäh⸗ 
rend des Laufens anzuhalten, genügt es wie beim 
Schlitiſchuhlaufen, den einen Fuß quer hinter 
den anderen zu ſetzen. In gar nicht zu langer 
Zeit, jo bemerkt hierzu das Patente und tech⸗ 
* ur Bure au von Richard Lüders in Görlitz 
- 10 e 


Pr 
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— 


rden wir ſolche Rollſchubläufer auch auf unſe⸗ 
ren anerkannt guten Chauſſen zu ſehen be⸗ 


kommen. 


kannte Geſangs⸗Componiſt Karl Friedrich Zelter, 


— Kohlen leitungen ähnlich wie 
die Waſſer leitungen, beabfichtigen die 
ingeniöfen. Amerikaner jetzt zu ſchaffen. Dieſes 
großartige Project bezweckt nämlich die Städte in 
größeren Enfernungen direct von den Kohlen» 
minen aus durch Rohrleitungen mit Kohlen zu 
verforgen. Zu dieſem Zwecke ſollen die Kohlen 
gleich in den Gruben zu Staub gemahlen, ſo weit 
als nöthig mit Waſſer gemiſcht und dann durch 
eine Rohrleitung von den Kohlenbezirken ſelbſt 
nach den entfernteſten Großſtädten gepumpt wer⸗ 
den. Hierzu würden Pumpſtationen entlang der 
Leitungen ungefähr aller 150 Kilometer noth⸗ 
wendig fein. Durch dieſes Verfahren würden fi 
die Transportkoſten bei Entfernungen van 350— 
400 Meilen von 2 Dollar auf 10 Cents per 
Tonne verringern. Der ſo gepumpte Kohlenſtaub 
müßte außerhalb der Städte in großen Baſſins 
geſammelt und abgeklärt und die Kohle dann in 
Fabriken zu Briquetts, Gas, Dampf oder auch 
in Elctrieität verwandelt werden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 12. Januar. Die Nachricht von 
einem Briefwechſel zwiſchen der Königin von 
England und Kaiſer Wilhelm iſt geeignet, dieſ⸗ 
ſeits und jenſeits des Canals beruhigend zu wir⸗ 
ken. Allerdings iſt von hier aus noch keine Be⸗ 
ſtätigung der Meldung des „Daily Telegraph“ 
erfolgt, aber der berliner Correſpondet des lon⸗ 
doner Blattes gilt für eine wohlinformirte und 
ernſte Perſönlichkeit. Nach ſeinen Mittheilungen 
ſoll das Handſchreiben der Königin Victoria am 
Mittwoch ihrem Enkel überreicht worden und in 
ſehr herzlichem Tone gehalten ſein. Der Kaiſer 
beantwortete das Schreiben fofort. Es verlautet, 
die Antwort laſſe an freundlicher und ehrerbie⸗ 
tiger Höflichkeit nichts zu wünſchen übrig. Der 
Kafſer beſtätige mit feinem königlichen Worte die 
von feinen verantwortlichen Miniſtern bereits er⸗ 
theilten Verſicherungen, daß er nicht beabfichtige, 
der Würde Englands Eintrag zu thun. „Daily 
Telegraph“ bemerkt, es ſei nicht unnatürlich, zu 
hoffen, daß ein ſolcher Beweis von Herzlichkeit 
und Wohlwollen weſentlich dazu beitragen dürfte, 
die geſpannte Stimmung in London wie in Berlin 
zu mäßigen. — Kaiſer Wilhelm hat des Weiteren 
am Donnerſtag nach der Beifegungöfeier vers 
ſchiedene dabei anweſende diplomatiſche Vertreter 
empfangen und bei dieſer Gelegenheit auch einige 
Aeußerungen über die politiſche Lage gethan, die 
eine ſehr ruhige Auffaſſung verriethen und 
erkennen ließen, wie unberechtigt die exceſſiven 
fh e e eines Theiles der engliſchen Preſſe 

nd, 

Berlin, 12. Januar. Als Entſchädigung 
für den Einfall in das Land und ſeine Folgen 
wird die Südafrikaniſche Republik, wie die „Neuer 
ſten Nachrichten“ aus guter Quelle erfahren ha⸗ 
ben wollen, eine Million Pfund verlangen. Auch 
die Angaben über die ſonſtigen Forderungen der 
Buren, wie ſie aus Kapſtadt gemeldet wurden, 
ſeien nicht zutreffend. Das Aufhören der britifchen 
Suzeränität könne nicht verlangt werden, da eine 
ſolche nicht beſteht und ſeitens der Republik nicht 
anerkannt wird. Ferner iſt auch das Verlangen, 
daß England das Vorkaufsrecht auf die Delago⸗ 
abai aufgebe, nicht geſtellt worden. Dieſes Recht 
beruht auf einem Abkommen mit Portugal, die 
Republik wird ſich in dieſe ihr fremde Angele⸗ 
genheit nicht einmiſchen. 

Wien, 12. Januar. Bei Temesvar war 
ein junges Mädchen von einem tollen Hunde ge⸗ 
biſſen und ſofort nach Budapeſt in das dortige 
Pafteur-Iuftitut gebracht worden, wo es bis fetzt 
verblieb. Heute wurde daſſelbe mit einem Zeug ⸗ 
niſſe entlaſſen, laut deſſen es vollſtändig geneſen 
ſein ſollte. Auf der Fahrt in die Heimath brach 
aber im Eiſenbahnwagen plötzlich bei dem Mäd⸗ 
chen die Tollwuth aus, ſo daß die Mitreiſenden 
gefährdet waren und das Coupee verlaſſen muß⸗ 
ten. Es wurde an das Temesvarer Spital tele⸗ 
graphirt, welches dafür ſorgte, daß bei der An⸗ 
kunft der Uaglücklichen in dieſer Stadt Aerzte 
bereit ſtanden, die ihr ſofort die Zwangsjacke ans 
legten und die Kranke in die Anſtalt brachten. 

Wien, 12. Januar. In Trieſt erſchoß ſich 
der angeſehene Kaufmann Carlo Maruffig in ei⸗ 
ner Badecabine des Hotels de la Ville am Hafen. 
Maruſſig war Theilnebmer der großen Trieſtiner 
Börſenſirma Succeſſori die Prevoltella; er nahm 
eine hervorragende geſchäftliche und geſellſchaft⸗ 
liche Stellung ein und genoß perſönlich allgemeine 
Sympathien. Das Motiv des Selbſtmordes ſoll 
ein ſchmerzhaftes Ohrenleiden fein, das völlige 
Taubbeit zur Folge hatte. 

Prag, 12. Januar. Im böhmiſchen Land⸗ 
tage wurde von den Jungezechen Adamek, Niemec, 
Krejci und Genoſſen der Antrag eingebracht, der 
Landtag möge anläßlich des Kaiſer⸗Jubiläums 
500,000 Gulden zur Stiftung eines Kaiſer⸗Franz⸗ 
Joſef⸗Fonds zum Zwecke der Unterſtützung des 
Kleingewerbes bewilligen. 

Paris, 12. Januar. Das Organ der Or⸗ 
leans, der Soleil, erklärt folgende Aeußerungen 
des Herzogs von Orleans für vollſtändig authen⸗ 
tiſch: „Meine Partei möge ſich vorbereiien, denn 
das Jahr 1896 wird ein ernſtes Jahr der Uns 
ruhe für Frankreich fein. Alles drängt nach eis 
nem Wechſel der Verhältniſſe. Unſere Devife ſei: 
„Hilf Dir ſelbſt, hilft Dir Gott.“ Ich werde 
jegt einige Reifen unternehmen, gleichwohl werde 
ich geiſtig ſtets in Fran kreich ſein.“ Gewiſſer⸗ 
maßen als Commentar zu dieſer Aeußerung lie⸗ 
fert der Soleil einen Artikel, welcher die Ent⸗ 
ſchlußloſigkeit der republikaniſchen Regierung im 
wichtigen Momente: eines deutſch⸗brittiſchen Con⸗ 
flictes beklagt. 


Lodzer Tageblait. 


Paris, 12. Januar. Figaro giebt ſeinen 
Mitarbeiter Saint⸗Cére vollſtändig frei. Er hebt 
hervor, daß Saint⸗Cére ſich eines Einfluſſes 
rühmte, den er nicht beſeſſen habe. Saint⸗Céres 
Nuhmredigkeit, er könne durch den Botſchafter 
Mohrenheim Lebaudy befreien, erſchwert ſeinen 
Fall weſentlich. Gaulois geht allerdings ſoweit, 
in Saint⸗Cére einen deutſchen Spion zu ſeben, N 
welcher den Figaro jahrelang dupirte. Saint⸗Cére 
hat ſeine herausfordernde Haltung verloren. Er 
warf ſich dem Unterſuchungsrichter Meyer zu 
Füßen und flehte ihn um Niederſchlagung des 
Proceſſes an. Es fol die Verhaftung des ehe⸗ 
maligen Secretairs des Panama⸗Miniſters Bolhaut 
vorgenommen werden. Dieſer Secretair, ein 
Marquis, verlangte durch Ceſtis Vermitfelung von 
Lebaudy Geld, unter der Bedingung, daß es ihm 
in einem Walde bei Paris übergeben werde, weil 
er in Paris die Detectives fürchtete. Der 
Autorité zufolge wäre der Kriegsminiſter Cavaig⸗ 
nac verſtändigt worden, daß man die Namen der 
Offiziere kenne, welche mit dem Redacteur Civry 
emeinſame Sache machten. Der Intranſigeant 
lehuuplef, bei Saint⸗Cére wären Papiere gefun⸗ 
den worden, die ihn als „Agenten Deutſchlands“ 
charakterifiren. 


ULelegram me. 


Petersburg, 13. Januar. Die Chefs 
des pacifiſchen und des Mittelmeergeſchwaders 
Tyrtow und Makarow find in andere Dienſt⸗ 
ſtellungen verſetzt worden. Erſterer iſt zum 
Commandanten der zweiten, leßterer zum 
Commandanten der erſten Flottendivſſion ernannt 
worden. 

Petersburg, 13. Januar. Die hieſige 
deutſche Golonie wird den fünfunt zwanzigjährigen 
Gedenktag der Errichtung des Deutſchen Reiches 
durch einen Feſtcommers feierlich begehen. 

Berlin, 13. Jannar. Eine officlöſe 
Kundgebung betreffs eines Briefwechſels zwiſchen 


der Königin von England und dem Kaiſer Wil⸗ i 
helm iſt von hier aus nicht erfolgt. Die londo⸗ |; 


ner Mittheilungen hierüber find weder beſtätigt 
noch beſtritten worden. In England werden fie 
für zutreffend erachtet und haben einen gewiflen 


Rückgang der Stimmung hervorgerufen. Chauvi⸗ 


I 


niſtiſche Aeußerungen in der Preſſe kommen jept 


nur vereinzelter vor und ſenſatlonelle Arußerun⸗ 


‚gen finden wenig Glauben. 

Leipzig, 13. Januar, Die erſte dies⸗ 
jährige leipziger Kammzugsauctlon findet am 16, 
d. M. ſtatt. Zum Angebot gelangen 390,363 kg. 
Die Hauptpoſten beſtehen aus 160,848 kg auſtra⸗ 
liſcher und 184,990 kg Buenos⸗Alres Wolle. | 

Szegedin, 13. Januar. Die der Buda⸗ 
peſter Victoria Dampfmühle, Actfengeſellſchaft, 
gehörige große Dampfmühle iſt abgebrannt. Der 
Schaden ift ſehr beträchtlich. u | 

Paris, 13. Januar, Der Minifterpräfle 


dent Bourgeois nahm geflern in Lyon an einen 


im Saale der Börſe veranſtalteten Bankett Theil 
und hielt dort eine längere Anſprache. Nach 
einigen Bemerkungen über die Finanzvorlagen, 
insbeſondere über die Einko amenſteuer, berührte 
der Miniſter die Frage der auswärtigen 1 
und erklärte, die Republik habe nach außen hin 
eine Politik verfolgt, welche die Wechſelfülle des 
inneren Parteilebens niemals ins Schwanken ge⸗ 
bracht hätten. Sie habe es verſtanden zu beweis 1 


fen, daß ein großes demokratiſches Gemeinwefen, 1; 


welches Herr feiner ſelbſt ſei, in den auswürki⸗ 
gen Beziehungen dieſelbe Sicherheit in den lei⸗ 
tenden Geſichtspunkten, dieſelbe Beſtändigkeit in 
den Empfindungen und daſſelbe methodiſche Vor⸗ 
gehen in feinen Handlungen zeigen könne wie 
die feſtgegründetſten Monarchien. Die Summe 
dieſer Politik der Republik beſtehe in dem Stre⸗ 
ben nach Erhaltung des Friedens, in der Aus 
bildung des Gedankens der Gerechtigkeit und der 
unerſchütterlichen Behauptung des Rechtes. Die 
Republik habe damit in ſprechender Weiſe die 
Wahrheit des alten berühmten Ausſpruches dar⸗ 
gethan: „Frankreich iſt der Krieger des Rechts!“ 
London, 13. Januar. Das Reuter'ſche 
Bureau meldet aus Johannesburg unter dem 10. 
d. M. Nachmittags 6 Uhr: Hier iſt von Preto⸗ 
ria aus das Gerücht verbreitet, daß Jameſon 
und ſeine Gefährten nach Natal gebracht worden 
find, um den engliſchen Behörden ausgeſiefert zu 
werden. — Die Verhaftungen in Johannesburg 
dauern fort. ug „ an 


Angekommene Fremde 


Grand Hotel. Herren: Kamlet, Kaufmann und 
Matur aus Odessa. — Freund aus Breslau. — Behn 
aus Meerane. — Sieber und Henel aus Moskau 
Frantzius aus Berlin. — Hilton aus London. 

Hotel Vigtorta, Herren: Osinski aus Warschau. 
— Maciejowski aus Wronezyn. — Bloch aus Bis lystok. 
— Cerlinski aus Cigstochau. ar 
Zu Eat ne Jan: Man de 

omek. — Gorczycki aus Tuszyn. — o- 
lechor und Golski — Pane u uf 

Hotel de Pologne. Herren: Podgörski aus Lublin. 
— Mysskowski aus Opolice, — Betaler au Offenbach, 


— von 
. 


‚Cena Okowity /s üpia 


MR. 11 


— Oberfeld sus Plock. — Görski aus Warschau. — 
Lesniowski'aus Chodak. — Ploian.ki aus Pomykow. — 
Wojoieckowaki aus Ilia — Kuruatowski und Wyga- 
nowski aus Lodz, 
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Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Süllig vom 1. Detober n. St. 1895. 


| Stunden und Minuten. 
| 

Ban ao 3.11 | aan 100 8.31 11.11 
Abfabrt der Züge 7 7 

v. Koluſchki 2.08 8.880 10.230 3.22J 7.28 10.23 
„ Tomaſchow — 7.06 ̃ — — 5.47 
„ Bzin — 12.43 — | — 3.02 — 
„ Iwan oro L 6.32 — — 4.10 — 
„ Skierniewiee 1.08 7.08 8.55 2.02 5.20 8.55 
„ Alexandrowo]— 24, — 8.25 — 2.25 
„ Seb.) 3 f — 12% — 1,550 — 946 
„ Berlin ) 5 — 7.20 — 1153 — 17 
„ Ruda Guſow s. — 6.26 8.13 - | 4.380 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.25 3.25 7.00 
„ Moskau 14.33 — —. 0.23 6.2 — 
„ Petersburg 12.43 — | 11.23 — | — 
„ Petrokow — . — 1.37 5.430 7.35 
„ CTzenſtochau — 112.388 — 11.23] 3.23 — 
„ Zawierele — 110.55] — 10.17] 2.13 — 
„ Dombrowa — 8.55] — | 858 1. — 
„ Soänomwice _ 815} — 6.30 12.40 — 
„ Oraniea — 9.00 — 8.05 1. — 
„ Wien — — — 959 7.44 — 
32 — 12.40 60 110 115 110 7.45 
Ankunft der Züge Fir, j 
in Koluſchki 1.43] 7.380 8.180 2,97| 6.821 8.83 
„ Komafchom — — 110171459 — | 9.54 
„ Bıin A 2.09] 90] — 
" Imangorob — | 4 5.081.308 — | — 
„ Skierniewſee 4.50 9.— — 3.86 7.49 9.51 
„ Alexanbrowo — 3.10 — 9.30 —— 
„ Bromb.) 4 8 — 7.18 — 120 — | — 
„ Berlin) 3 — 39 — | 64 — | — 
„ Nude Bufoms.| — 9.47 — | — 6.9 10.41 
„ Warſchau 6.100 10.55 — 5.10 9 85 12.00 
„ Moskau 613 — | - | — 6.53 — 
„ Petersburg 6.00 — — 730 12.40 — 
„ Petrokow 241 — 9.24 4.12 7.39 11.18 
„ Spenflohau 4.27| 11.50 6.32 10.08 — 
„ Zawſerele 5.250 — 1.09 7.40 1135 — 
„ Dombrowa 6.00% — 2.17 8.551239 — 
„ Sosnowiee 6.25 — [2.40 920 100 — 
„ Oranien 6.20 — 2.10 68.50 12.85 — 
„ Bien 707 — 115.201 1,04 4.97 — 

zu 


Anmerkung. Die fettgebrudten Zahlen zeigen die 
Zelt von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Coursbericht. 
bir, den 18. Januar 1896 
100 Rubel — 217 Mk 30 


Ultimo — 217 M — 


Warfau ten 13 Januar 1896 
-e ee 46 17 
e eee 
paris „en. Gene At 37 47 
Wien „ 8 77 75 
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Die Bronce⸗Waaren : ſowie Gas- und 
u Naphta-Kronleuchter-⸗Fabrik von 
Ludwig Hennig, 


Petrikaner-Straße Ur. 13, 
Übernimmt fämmtliche R paraturen und ſichert 
prompte und billige Ausführung zu. 


Gelegenheits-Kauf. 


Ein faſt neuer, wenig gebrauchter 


Annilien⸗ 


Schlitten 


nebſt Zubehör, iſt prelswerth zu ver ⸗ 

kaufen. Nähere bei g 
n F. Meyer. 
Neuer Riag Ne. 6. 


x 


tod, 
18 18 
Netto 
Hurtowa w. 78°, ks. 8.85 


Srynkowa w. 78% „ 8.95, 
„ ‚tAkoysa 10 Kop. od stop nia.) 


Kaglewniki 
“1, Widsewska 64 


1a Ein junger Mann, 


welcher in einer größeren mechaniſchen Weberei 
1½ Jahre als Practikant thätig war, wünſcht 
ſeine Stellung ſofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 

Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 
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8 11. r 
Lodzer Thalig-Thegter. 


Heute, Mittwoch, den 15. Januar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 


zu populären, bedeutend berabzej Kin, halben Preuen der Plätz . 
Unter Mitwirkung des geſammien Schau ple ⸗Perſonales. 
Die Jüdin. 

Große Oper in 5 Atun von Salıoy. 


Hauptparthien: Antonie Sufter, OL ga Fuchs, Robert Milenz, Albin Günther, 
Flanz Schuler, Earl Starka ar. 8 


* NX XX XXX X MM NX XXX NN NEN 


Morgen, Donnerſtag, den 16. Januar 1896; 
Novitätl Zum 1. Mal:: Novitäul 


Dro nen. 


Comödie in 4 Alten vo Nupolph Stratz. 
Hauptrollen: Olga von Bill agen, Aufelle Wa derbold, Mor Chriftoph, 
Adolf Rihfeld, Fel x Stegmann, Hermann Me tz r-Burg, Wa ther Tyomaß, 
Felix Löwe, Emil Vogelreuter x. 


In Vorbereitung: 
ür Sonntag Nachmittag: Othello. Für Sonntag Abend: 
Die weiße Dame, Weitere Vorſtellungen: Verkaufte 
Braut, Taunhäuſer, Niobe. 
Die Direction. 


FF 
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Die Buchhandlung von L. ZONER, 


Petrikauer-Straße Nr. 90, Haus Steiger. 
empfiehlt: 


IMusterbücher 


für weibliche Handarbeiten 


in großer Auswahl. . 


Albums für Kreuzſtich⸗Stickerei 
in eleganten Mappen, 32 Tafeln mit 278 Muſtern. 
Alphabet für die Stickerin | 
Buchſaben, Monogromme, Ziffern uad Ornamente Albums in Taſchen⸗ 


**, απνν , 


format von 60 Seiten. 5 
Die Stickerei auf Netz⸗Canavas 
2 Moppen à 20 Tafeln in Qua t-Foemet mit Tex. 
Sammlung verſchiedener Handarbeiten 
Album von 85 Tafeln mit 242 Muſiern, 


Die Strickarbeit 
Mappen, enthaltend zahlreiche 1 neoſt ausführlichen Beſchreibung 
derſelben. 


Die Häckelarbeit 
Mappen mit zahlreichen Haͤckelmuſtern nedſt ausführlicher Beſchr burg 
derſelben. g 


Vorlagen für Plattſticharbeit 


Album mit 20 Taſeln in Quartform. 


Ausführliche illuſtrirte Cataloge über obige 
Werke werden auf Verlangen gratis verabreicht. 


— — — — — —E— — 


Wir ſuchen einen tüchtigen, zuverläfſigen 


oplnnmeister frötreichgarn. is Ks: no- 


Leonhardt, W oelker & Girbardt. 


Ceylon-Thee, 
ausgewogen mit Krons banderolle, rein, ohne Belmiſchung 
anderer Thecſorten, nur von der Firma 

M. Rogivue, | 
Vertreter ber Plar tagen befißer⸗Geſellſch ift auf Ceylon, 


Haupt⸗Niederlage: Moskau, Maroſſelka, Haus Lebedew, 
Filiale in Warſchau: Senatorskaja Nr. 29. 
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Als zweiten Teil der vom Wibkiographiſchen Inſtitut herausgegebenen und gemein⸗ 
verſtändlich geschriebenen „Allgemeinen Naturkunde“ erſchien ſoeben: 8 


Der Klenſch one 


neußearbeifefe Auflage. 
Mit 1400 Abbildungen im Gert, 6 arten und 35 Tafeln in Farbendrum, 
13 Lieferungen zu je 1 ME, oder 2 Halblederbände zu je 15 Mk. 


Vollſtändig liegen von der „Allgemeinen Naturkunde“ ferner vor: Brehm, Tierleben, 10 Halbleder⸗ 


bände zu je 15 Mt. — Nabel, Völkerkunde, 3 Halblederbände zu je 16 Mk. — Kerner, Pflanzenleben, 
2 Halblederbände zu je 16 Mt. — Neumayr, Erdgeſchichte, 2 Halblederbände A 16 Mt. 


Erſte Lieferungen zur Anſicht. — Ausführliche Prospekte loſtenfrel durch. 


2. Boner’s Puch handlung Lodz, Petrikauerſir. Nr. 90. 


Lodzer Tageblatt. 


ſofort Stellung. 
Blattes.] 
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Cüchtiger Mirkmeiſter, 


der die Fabrikation von Krimmer verſteht, findet bei hohem Gehalt e 
Offerten sub. J L. P. EL. an die Expe dition dieſes 


Echt englischer 


Porter 


BARCLALT, PERKINS & Co. 


Nr. 5533 beſtätist 


Alleinige 


Wir Enbesuntergeichneten bringen zur 
allgemeinen Kenntniß, daß der Porter 
aus unſeren Fabriken mit nebenſtehender 4% 
Marke, auf braunem Papier gedruckt, 
ſtets verſehen fein muß. 

Unſer Etiquet wurde vom Handels, 
Departement in St. Petersburg unter 


jenigen, die es wagen, unſece Etiquets \A 


nachzumachen, gerichtlich belangen. 
Barclay Perkins & Co. Lone 


Joseph Leete & Sons in Lotos. 


und werden wir Dies 


Vettreter: 


5 An. Fabrik ſeuerſicherer Caſſen 
| 


Mahanij; che Schlofferei y 2 F 
0 


Fir Warihau, Krakauer Borftadt Ar. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877, [Al 
4 il Die erſte Fabrik im Inlande, die ka den neuen eee 9 
am Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswert 
dcken äußere Wände von ſtarkem glas hartem Stahlblech angefers Ars 
Kot find, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem NZ 
Einbruchs-Ver ſuch Widerſtand leiſten u, deshalb auch die größte N 
Sicherheit vor Feger bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 
Kafier, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. 


Hopi, 


9 ſino deren: Panzerkaffen, 


— Y 
222 
Sämmtlich: in das Fach ſchlagende Arbeiten 


werden mit der größten Punktlichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt niedrigen 


Pre iſen ausgeſilyrt. 


dieses,‘ 


L. Zoner's Buchhandlung, 


== Soeben erschien in fünfter, neubearbeiteter Auflage 


— 
Gibt in mehr als 70,000 Artikeln 
auf jede Frage kurzen und richtigen 
Bescheid, 


HAND-LEXIKON 


allgemeinen Wissens, 


; . 
„Von allen nützlichen Büchern 

kenne ich kein so unentbehrliches wie 

(Dr. Jul. Rodenberg.) 


Verlag des Bibllographischen Instituts In Leipzig u. Wien. 
Bensegen durch: 


18 Dowöd 


za Nr. 35,813, 


Filiif Ledzkie] Warszawskiego Akoyjne- 
go Towarsystwa Posyezkowego, ul. Za- 
ehodnia Nr. 31, zaginat, — Zastrzeienle 
zrobione, 


| Warſchau, 


Das Pelzwaaren⸗Magozin 
- von 


Tytus Kowalski, Warschau, 
früher J. Penkala, Senatorska 10, 
empfteylt elegant? Harten u. Damen 


L, Koch, 
Warſchan, Miodowa Nr. 2, 
— Das PReljiwaurenlager 
vo 


n 
Varl Rother, 
Warſchau, Bielohsta-Straße Nr. 1, 
empfiehlt in großer Ausmwapl Herren und 
Damen⸗Conſtction. 


— · —-— — 
Die hombopathiſche Apotheke 
und Heilauſtalt 
in Warſchan, NomyBwiat Nr. 46, 
empfängt Krante von 10%, bis 11½ Uhr früh 
und von 7 bis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Confilium in Anweſenheit einiger Aerzte 

jeden Donnerjlag von 12 bis J. 


Die Droyuen- und Chemikalien- 
Handlung 


A.BıernackicK.Rzaczynski 

Warſchan, Stnaiista 28/0, 
empfietlt Jammilſche Materialien für den 
Apoilheken⸗ und Haus ⸗Bedarf zu den 
b lligſten Preiſen. 


Die mit der großen Medaille prämiirte 


Piauoforte - Fabrik von 
F. J. Nowicki, 


Warſchan, Comielna Nr. 9, 
empfienli Flug el u. Pianinos eigener Fabcit, 
ſowie auch ausländiſcher Fabriken zu mäßt⸗ 
gen Preifen unter Hjäbriger Garantie. 


(50-30 


nn — 


“ 


* 
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Petrik auerstrasse Nr. 90. 


BEI Harzer Tg 
anarienvögel 


in groß er Auswahl neu angekom⸗ 
men im „Hotel Rom“, gegenüber 
des Gymnaſiums, l 
Nikolajewskaſtraße Nr. 59. 
Nur kurze Zeit. 
Heilscher, 


Ein 


Unmptoirdien:r 
| win * rn Zeugniſſen, kann ſich 


4: Goldfoder. 


Gelbe 


Stopferinnen 
fladen Beſchöſt gung bei . 


Marcus Hutner, 
Egos aſt aß N., 2. 


——— mn, 


3 en pn ed auf aller beſte behördliche 
Zeuge iſſe meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung jeg * 
licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrjäpriger Anwalt Leon Pesches, 
Petrikauerſtraße Nr. 213 (28 neu). 


2569 

e 1 
Ein junger Mann w 
welcher die Univerfität abſolvirte, ertheilt Nach ⸗ 
büfe in allen Gegenſtänden der mittleren 
Schulen, auch ſolchen Kindern, bei denen die 
Eltern jede Hoffnung verloren haben. Oarantſe 
10.jährige raxis. Specialilät: Lateiniſche 
und griechiſche Sprache. Vorbereitung zum 


Freiwilligendienſt. — Im vorigen Jahre bes | 


ſtanden die Prüfung: Oscar Remus, Otao 
Hoffmann, Guſtav Bennich. Adreſſe: Solnt⸗ 
Straße Nr. 7, Wohnung Nr. 4. Täglich zu 
ſprechen von 6 bis 10 Uhr Abends 


domose 


5 
Meiſterhaus, 


Petrikauerſttraße Nr. 100. Im Saal. 


FInkexeſſante ethrographiſche Schau⸗ 
ſtellung der auffder Reiſe um die Welt 
ſich befindlichen wu. 


adjtihaner-Degerkarnunnz, ; 
Eingeborene von Nannakıon (Pfeffer kuſte), 
Wiſt⸗Afrika, unter Anfüprung ihres 
Haupilings Königsſohn Prinz Quente- 
Nimla von Nanakcou. 
Stündlich Auftreten und 
Production. 
| Täglich von Vittiags 1 Uhr bis Abends 
10 Uhr. 
Entree; Sitzplatz 30 Kop., Stehplatz 20 
Kop. Kinder uner 12 Jahren Sikpluß 
15 Kop. Sieyplatz 10 Kop. Zu zuhl⸗ 
reichen Beſuch ladet ergebeuſt ein 


2.202. As Urbach. 


Fil. d. Berl. Panorama 
Promenadenſtr. 1 Paus Pintus. 
0. gieihe 

Paläpina. ug 


1. C Yyclus. 
Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden gubt ein gepeitter Bruſtkran⸗ 
tec koſtenfreie Auskunft über ſichere Heilung. E. 
Bunte, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗Sicaße 8. 


„ % -pietrowy 

8 ofynamilw dk rgwi ulicy do 
Sprzedania na Leezycy. ‚Cena 14,000 
rubli. Warunki b przystepne. Wia- 
u urzgdnika pocztowego p-na 
Bielskjego-w. Leczyey. 


U + 

von Kämmerei, Spinnerei und 
Webereien, ſowle weiße und bunte 
Raub-, Scheer⸗ und Walkbaare werden 
in größeren Duautitäten regel - 
mäßig (event, jährl. Schluß) gegen 
Caſſe zu kaufen geſucht. 

Offerten gub J. 236 an das „Lodzer 
a 
Ein in gutem Zuftande befindlicher, 
leichter, zweifpänniger 


Schlitten 


wird zu kaufen geſucht. Petrikauer 
Strafe 708. 


* * 
Eine erfahrene Lehrerin 
aus Odſſa gtheilt Unterricht) in den 
Gym afialſächerv. Bereit! vor für das 
L brerlunen⸗Eromen. Spe teller Unter 
richt in der Geſchichte uno Litteratur. 

Adreſſe: Dluga⸗ Straß: No, 45, 
Wohnung 12. 
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Gold, Silber, Brillanten 


und plattirte Gegenſtände, werden von mir 

aus den Leihanſtalten eingelöft und beſtens 

bezahlt. Bijouterie, Silbergegenſtände neu und 
renovirt, für Hochzeits geſchenke allerlei Beſtellun 
gen und Reparaturen liefere wirklich billig. Ein 
paar Goldringe von Ns. 6 an. 61 Nene 
Welt 61, Privatwohnung. 26 — 12 
Juweller, Juwelier. 


Die Tischlerei von Adam Felenynskl, 
Warſchau. Chtobna Nr. 38, 
empfi hit: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
Überni umt'Beſtellungen zur. Aus führung. 40.92 


Ladzer Tageblatt. ey 


Geschäfts-Eröffn ung. 


Dem hochverehrten Publikum von Lodz und Umgegend ; 
erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß 


Reſt aur aut 


an der Dzielnaſtraße Nr. 23, welches früher Herr 
Schumpich inne hatte, vom 1. (13.) Januar 1896 


ich das 


übernommen habe und bitte um geneigten und zahlreichen 
Zuſpruch, indem ich gleichzeitig warme Küche zu jeder 


Tageszeit und kalte Speiſen, aufnepilente Biere 
aus den Brauereien von K. Anſtadt's Erben in Lodz und 
Haberbuſch u. Schiele in Warſchau, ſowie alle anderen in und 


ER Getränke empfehle. 


zu vermſeihen. Näheres bei 


A. Köhle 


"Drei Sad 


RENTE 
mit je.einem Zimmer, Ecke Venebilten: und Pitcikauer⸗Straße, find per ſofort | — 


Hochachtungsvoll 
ag? 


S. nr Comptoir. | 


. 


Im Paradiese 


ift der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗ Bier⸗Brauerei 


. Ick & 8 in Warscher 


(Actien⸗Geſellſchaft) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, | 
Pilſener Bier hell, | 
Export⸗Bier dunkel, a 
ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 
Lieferung auf Beſtellung frei ins Haus. 


Niederlage von 


we 11 
Ein hölzernes 


Haus, 


ang det Peirlkauerſtraß: Nr. 4 neu, 
iſt mit Hintergebäude und Stallung ſo⸗ 
Ion zum Abdru p zu 1 Näheres 
bei J. Neumann, 
| Eegtelntanaſtraße Nr. 63. 
| 
ö 
1 
| 


Ein großer Hund, 


weiß und braun gefleckt, mit Halsband 
iſt am Donnerſtag, den 9. Januar zu, 
gelaufen und kann gegen Rückerſtattung 
der Futter, und Inſertionskoſten abge- 
holt werden, bei Robert Bernecker 
in lern, Hohe⸗ Straße. 


Eine Brünner Compound⸗ 


 Banpj-Anfgin: 

und ein Coruwallkeſſel, 100 
Pferdekraft, ſeit 4 Jahren im Ge⸗ 
brauch, noch im Betrieb, ſind ver⸗ 
größerungshalber zu guten Bedin⸗ 
gungen abzugeben. 

Wo? ſagt die 3 dieſes 
Blattes. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermieihen. 

Kamienng⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bel dem Wirth, Dzlelngſt 34. 


124 


Binnoforte's, Pianinůos und 
Melodicon's 


Eine Slallung u. Nagenremiſe 


in der Kamienna-Strape Nr. 11 iſt 
ſoſort zu vermiethen. 


Pelrikanerſtraße Nr. 22. 


** 


1 
dw 
E x 
5% nd 
1 GER 


Guild und 55 ute 
llämmtliche Maaße und ch roben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 


Ut ge 


und Telephone. 


e auf Wbzabfung 


A. Diering 


Optiker. 


| Briefmarfen. 


für Sammler 
garantirt echt, empfiehlt in großer Asal 


zu billigen Preiſen 


die Buchhandlung von 


Zoner, 


Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigen 


Die Kanzlei 


des pereideten Hehtsanmwalte 


Henryk Elzenber 


befinde ſich an der e trabe, 
baus Reicher, Ne. 28 neu. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jeßt Petrikauer⸗Straſſe Nr. 66, 


f Herſchkowicz, neben des 
18 3 . ſeiner früheren 


line werben N} mit Hülfe 
„en en aut Daefübrt. 


| Machen S 


"einen Berſuch 4 
mit Caffee Sanitas“. 
der Dax · 
a u N 2. f fr 
aber 13 unter Ar 1432. 


1) Bebera zug haben. 3 


— — 


Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Rüden, Jabelt, Parfüme rie, 
ns und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüle 


von 6. Marezewska in Waric au. 


— un nn mn 


SIT WIE IE Seren. — — 
Beſteht ſeit dem Jahre 1789. IF 
a 
2 2 L. M. Lilpop 32 
25 in e Senatorska 496, Eck 8 3 
8. Miodowa, eu Ak -# 
S aachen, Wand: u Tim Uyreuſs 8 
* aus den erſten Fabrilen. 5 2 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


n Pit ritauerſtraße Ne. 121 mu, 
Haus Paul Ramisch. 


Zahnarzt H. Pruss, 


petrikaner- Strafe Ur. 116 wis- W 


mit Ograntie für n Ausfüp: 
Für Adels das entre igt. 


MASSAZYSTA | 
W. Kosschudzki,. 


tamze sabinel spe jalnego wWeie- 
Tania, masci ite, ioWej 
Zawadzku Nr. 4 


Pezakrop u Haaren Jeonossa» gonehgpfr 


‚Bil 
| EEE 


: Abonnements: 


auf alle eriftivenben und in allen Sprachen erſcheinenden | 


. ee und Fachblätter 


werden unter Garantie für pünktliche Zuſtellung entgegengenommen. 
Probehefte auf Wunſch zu Dienften. 


. Scrler, „Buchhandhung. 


N P it Une Nr. 90. 


AURER Kun NN N & 


ee 


** αννν⏑M ux 


A. Kobowski, 


Lodz, Ewangelickaſtr. Nr. 5, 
empfiehlt Inſtrumente der hervorragendſten in» und ausländiſcher Fabriken 


(Bechstein, Blüthner, Becker, I. Schröder u: %. 
Aucsſchließlicher Inſtrumenten⸗Verkauf von 


Kerntop 
in Warſchan. g 


Eine Wohnung beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mein, gerigngt für ein Geſchaftslokal oder 
Pr vatwohnung vom 1. Januar zu 
vermieth n. Näheres Petrikauerſtraße 
Ni. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Minags. 


Faden 0 


nebſt dazu gehörigen Räumllchkelten (ein 
Laden geeignet zum Schanklokal) fowie 
verſchledene Wohnungen wle 1 Zimmer 
mit Küche und mehrere Zimmer mit 
Küche mit Waſſ xrauuag find per 1. 
April 1896 zu vermlethen. Milſchſtraße 
gegenfiber Wever's Fabrik. Zu erfta zen 
Wulczanstaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſflinger 
bei R. Kindermann, Wohnung Nr. 16. 


Die, Hälfte der 1. Etage, 


beſt ide d cus 7 3 mmer, Ku, Bade⸗ 


f & Sohn, 


RE 


ummer, Coſet uad ſonnigem Zubendr, 
it für Ne. 1,200.— pro Jahr zu ver⸗ 
miethen und ab 1. Juli 1896 zu bee 
zie hen. 

Zyrardower Niederlage. 
Petrikanerſtr. 797.165 
zige Wurterrer Wohnung, , beftebeno aus 
5 Zlmmern und Süße, geeignet als 
Berhärtslolal, eventuell. mir Laden per 
1. April oder 1. Jull. Daſelbſt iſt 
guch ein Mae Plaß 100 100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wohnhäuschen zu ver⸗ 
pachten. Näheres beim Eigener, 

| aohnung Rio, 1, 


F 
1 
; 


oD K ABZLU 
Ie, szlazowe, siodowo-miodowe 
i anizowo-2iolowe po 40 Kop. funt, 


| poloea 
Cukiernia J. e 


Ploirkowahe 28. 


Or. med. S. 601.2, 


geweſener Volontär⸗Affiſtent an der kol. 
Klinik des Herrn Prof. 


A. Neisser in 
Breslau und früherer e Al 
ſtent des Herrn Prof. 

Wien, hat ſich nach 1 12 105 
ſuſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
nudergelaflen. ale Speciglaut für Hant⸗ 


n und Geſchlechis Kraut 52 55 


Kouſtamynowska- Sir, Ur. 


. Sprichunden bis 11 Uhr Aae u. von 


6—8 Uhr Ab., von 5—6. nur ſur Dame, 


Hugo Suwald, 
RT Polsierwänren- und 


piegel-Magazin, 
72, 1 Straße 72, 


und 6—8 Nachmitjags. . 
vis-Aevis dem Een. v. J. Beibemeger. 1 — — il 


Aosso1euo Ueusy pop. 


als 
. 
we 
m 


Alfred Richter, 
Taser und Decorateur, 
N Timofejow, - Yekrilenerie, At. 103, Haus Nafki, 
Aelteſter Feld ſch ee rid ei ſich zur Ausführung ſämmtliche 
Vente Nr. I N in Mes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


714 — — 


W. Kossel, 

80 werden Toabgefte Zähne ,plombirt, fe „sehr, von. perren⸗ Damen⸗ und fin: 
5 und d en eee — 1 N * derwäſche. 

El mar 

Lace — TE Tee 
12 5 GEN — a5 feel unter d A 3 5 1 

e 0 nwendung - . 

* ann, sr Uhr Re, unent⸗ Dr. med. St. MarKOWS Kei 
1 Augenarzt, 


wohnt jetzt 
Binebikten⸗ Straße Nr. 1, (Ecke 
Petrikauerſtr 557 Haus Kretſchmer. 


Julius Vogel, 
Petrilauer⸗Straße Nr. 92. 
gabtik für Webereibedarf 


Webeblätter, Webegeſchirre, Muſterzeuge, Stahl 
geſchirre, Numor geſchirre, Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


"Dr. Littwin, 
N eßhaarynn 
für Haut a Geſchlechtskrankheiten 
woh t fetzt 
Pelrillauer-Straße Nr. 59. 


Empfangsſtunden von 9— 11 Vorm. 


TE 0 rr! 28 1 * 
1 Mir i 
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„ II. 


Mittwoch, den 3. (15.) Januar 


Lodzer Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Werd 


Criminalroman von [Ferdinand Kunkel. 


„Siehſt Du, nun ſcherzeſt Du, ſo iſt es echt: Du mußt 


nicht immer träumen und an die Geliebte in den ſchweigenden Tan⸗ 
Scheinfreunde in Deutſchland.“ 


nen dort fern im Norden denken, wo jetzt tiefer Schnee liegt.“ 

„Aendere es einmal, mein lieber Freund. 
Elephantenherde! Wir wollen Komuenos bitten, uns auszuſetzen, um 
einem dieſer ſchwarzen Burſchen das Lebenslicht auszublaſen.“ 

„Und der Dampfer?“ 

„Du biſt kein Nilfahrer! Der fährt ſo langſam gegen den 
Strom, daß wir ihn zehn mal erreichen, wenn wir zu Fuß gehen.“ 

Komuenos trat grade zu den Beiden. Er war, klein und 
ſchmächtig, mit dunklem Lockenhaar und ſpärlichem Vollbart, 

Die Bläſſe feines Gefichts hatte etwas Durchſichtiges, was man 
bei Allen findet, die lange in den Tropen gelebt haben. 


Aber laß nur, die 


die Situation. 


[11. Fortſetzung. 
iſt noch nicht gekommen, wenn es ſo weit iſt, werde ich Dir Alles 
erzählen, dann wirſt Du mir eben ſo den Rücken kehren, wie alle 


„Niemals .... doch ſieh, dort find die Elephanten kaum 
zwanzig Schritte von uns. Der eine hebt den Rüſſel, was er wohl 
auf dem Baume zu ſuchen hat,?“ Sleanthes hatte im Eifer der 
Jagd ſofort den Gram des Freundes vergeſſen. Er erfaßte ſchnell 
Ein tüchtiger Jäger, der er war, entdeckte er ganz 
im Laube verſteckt einen rieſigen Leoparden, der ſie mit funkelnden 
Augen anſah. 


Was war in dieſem Fall zu thun. Die Lage war kritiſch. Der 


Leopard hatte fie bemerkt, die Elephanten aber, mit dieſem beſchäftigt, 


Kleanthes redete den Principal in ſeiner wohlklingenden Mut⸗ 


terſprache an, die auch Richard bereits einigermaßen verſtand. Die 
heimathliche Gymnaſialblldung und der faſt halbjährige intime Ver⸗ 
kehr mit dem jungen Athener hatten ihn mit dem Neugriechiſchen 
vertraut gemacht. 

Komuenos hatte nichts dawider, daß die Beiden an Land auf 
die Jagd gingen — bedurfte er doch ihrer gar nicht. Ueberhaupt be⸗ 
handelte er ſie mehr wie Paſſagiere, wie als Untergebene; die 
Hauptarbeit für die juugen Leute kam ja auch erſt, ſobald man ſich 
feſtgeſetzt hatte. 

Es wurde ein kleiner Ambatſchkahn herabgelaſſen, der die bei⸗ 
den Jäger ans Ufer führte. Richard hatte eine Mauſerbüchſe, die 
auf unglaubliche Entfernungen ſchoß, der junge Grieche führte eine 
gewöhnliche Lefaucheuxbüchsflinte. Am Gürtel trug Jeder noch einen 
langläufigen Revolver und das übliche breite einſchneidige Jagd⸗ 
meſſer. — 
Mutter Natur hatte das linke Ufer mit allen Reizen verſchwen⸗ 
deriſch ausgeſtattet. Aus den blumenreichen Rohrgebüſchen hoben ſich 
herrliche Palmen empor, und einige Hundert Schritte vom Fluſſe 
entfernt ſtand ein dichter Tropenwald. Bäume mit gewaltigen, nie 
geſehenen Stämmen bildeten dichte Mauern, zwiſchen deren Lücken. 
ſich Unterholz flocht und Farren wucherten. 

Hier herrſcht ewiger tiefer Schatten; denn die dichten Laub⸗ 
dächer geſtatten ſelbſt der glühenden Aequatorialſonne keinen Eintritt. 
Auf dem Boden wächſt ſaftiges Gras und herrliches Moos, unterbrochen 
von den Rinnſalen murmelnder Quellen. Dichte Lianen ſchlingen 
ſich von Aſt zu Aſt, von Baum zu Baum, auf denen das Elephan⸗ 
tenohr gedeiht und von denen Flechten in majeſtätiſchen Bärten 
herabhängen. Von unten rankt ſich wilder Pfeffer empor. Mo⸗ 
dernde Stämme, in dicke Moospelze gehüllt, hindern jeden Augenblick 
den Schritt des Forſchers und Jägers. 

Kleenthes und Richard waren bis in die Uferwaldung den 
Spuren der Elephanten gefolgt, Richard blieb ſtehen; er blickte hi⸗ 
nauf zu dem etwa achtzig Fuß hohen Laubdach und es wurde ihm 
in der Waldeskühle jo wohl, als ſollte er auffauchzen. 

„Sichſt Du, Rupprecht, wenn nicht all' meine Sehnſucht an 
Deutſchland hinge, hier könnte ich froh werden.“ 

„Vertraue Dich mir an, mein Freund. Du haſt doch hier in 
dieſer Wildniß Niemanden als mich. Trotzdem ich Dir an Wiſſen 
und Erfahrung be deutend nachſtehe, haſt Du mir bis jetzt nicht Alles 
geſagt. Ich ſehe Dich oft in Gram, Deine Stirn bewölkt, und 
mit Bitterkeit gedenkſt Du der alten Heimath; was ift Dir, Polis 
chromie 7 

„Nicht jetzt, mein Freund; glaube mir, auch nicht Mangel an 
Vertrauen hält mich ab, mich Dir mitzutheilen, aber die Zeit dazu 
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bot das geeignete Bollwerk. 


ihre Wachſamkeit vollſtändig verloren. Ob man mit dem Raubthier 
gemeinſchaftliche Sache machte? Die Jäger thaten, was in dem ge⸗ 
gebenen Falle das Klügſte war, ſie zogen ſich zurück, um erſt eine 
geſicherte Poſition zu gewinnen, von der aus man einen unfehlbar 
wirkenden Schuß abgeben konnte. Ein rieſiger Tamarindenſtamm 
Kleanthes machte den Vorſchlag, daß 
man zu gleicher Zeit auf das Raubthier und einen der Dickhäuter 
ſchießen ſollte. Ein rieſiges Elephantenweibchen bot das nächſte und 
beſte Ziel. \ 

Die beiden jungen Leute waren ſehr kühn, und der Ruhm, 
einen Elephanten und einen Leoparden erlegt zu haben, ſtachelte ihren 
Muth. 

Kleanthes winkte ſeinem Freunde: 

„Nimm Du mit Deinem ſtarken Kaliber den Elephanten, ich 
halte auf den Raubgeſellen.“ 

Scharf hallten die Schüſſe durch die dumpfe Waldesſtille. Ein 
wüthendes Gebrüll miſchte ſich mit den ängſtlichen Trompetentönen 
des Elephanten, der ein naheſtehendes Bäumchen mit den Rüſſel er⸗ 
griffen hatte und im Falle niederriß. Der Leopard ſprang mehr als 
er fiel vom Baum herunter. Der Schuß hatte den Kopf verfehlt 
und war in die linke Schulter gegangen. Kleanthes hatte das im 
Jagdeifer nicht bemerkt; ohne den Büchslauf wieder zu laden, 
ſtürzte er auf das getroffene Thier zu, das ſich in wüthenden Schmer⸗ 
zen am Boden wälzte. Richard eilte zu dem Elephanten, der be⸗ 
reits verendet war. Die übrigen Mitglieder der Herde waren ent⸗ 
flohen, nur ein Junges hatte bei der todten Mutter ausgehalten. 
Das arme Thierchen ſtand neben dem rieſigen Cadaver und ließ ein 
klagendes Wimmern hören. Richard dachte im erſten Augenblick 
daran, das Thier ebenfalls zu tödten, da rieß ein lauter Wehſchrei 
das jungen Griechen ſeinen Kopf herum. Er ſah den Freund im 
Kampfe mit dem Panther, der ihn mit der geſunden Tatze zu Boden 
geſchlagen hatte. Kleanthes war blaß vor Schmerz, aber er hatte 
ſein Meſſer gezogen und ſchlug mit der ſchweren Klinge nach dem 
Kopf des Thieres. Richard ſtand einen Augenblick wie gelähmt, er 
ließ die Büchſe fallen, riß den Revolver aus dem Gürtel und ſprang 
dem Freunde zur Hülfe. 

Ehe er aber die Kämpfenden erreichte, bot ſich ein ſeltſames 
Schauſpiel: Aus dem Lianengewirr ſprang ein vollſtändig nackter 
Mann von glänzend ſchwarzer Hautfarbe. Er ſchwang ſeinen langen 
Sn hoch in der Luft und ſtieß ihm den Leoparden tief in die 
Bruſt. j 

„Weißer Mann wäre verloren geweſen, wenn Ndioko nicht da⸗ 
zwiſchen geſprungen wäre,“ rief der Neger in leidlichem Arabiſch. 
Richard beugte ſich zu dem Freunde nieder, der in Ohnmacht geſun⸗ 
ken war. Der Arzt erwachte plötzlich in ihm, er unterſuchte die 
Wunde. Der Oberarm zeigte die Riſſe und Klauenmale, aber es 


waren nur Fleiſchwunden, und wenn, was in dieſen Diſtricten leider 
nur zu leicht möglich, Fieber hinzukam, konnte das Leben des Freun⸗ 
des in Gefahr gerathen. g 

Richard zog jetzt ſeinen Trinkbecher hervor und ſchickte. Ndioko 
zu dem nächſten Bache nach Waſſer. 
Wunde aus und legte einen nothdürftigen Verband an. Dabei ſchlug 
Kleanthes die Augen auf f 

„Wie geht es Dir, Rupprecht?“ 

Der Grieche vermochte nicht zu ſprechen vor Schmerzen. Richard 
wußte nicht, was er thun ſollte, da unterbrach der Neger jeine) Ge⸗ 
danken. 

„Ndioko, weiß, woran der weiße Mann denkt. Der, weiße 
Mann gehört zu dem rauchenden, Boot, das gegen eine ſchwimmende 
Infel kampft. Wenn der weiße Mann Ndioko das junge Elephanten⸗ 
thier ſchentt, jo wird Ndioko einige Schillukmänner rufen, die den 
verwundeten Bruder nach dem großen Schiffe bringen.“ 

Es blieb Richard nichts Anderes übrig, als die Hülfe des Negers 
anzunehmen, und bald, nachdem dieſer ſich entfernt hatte, kamen fünf 
kraftige Manner, die den Verwundeten auf eine mitgebrachte Bahre 
hoben und dem 
anfänglich, der Neger ſchlage eine falſche Richtung ein, er konnte ſich aber 
bald überzeugen, daß er nur den Bogen des Fluſſes benutzte, um, 
quer durch den Wald ſchreitend, das Ufer ſchneller zu erreichen. Trotz⸗ 
dem ſie aber ſchon den Uferwald hinter ſich hatten, vermochte Richard 
nichts von dem Fluß zu ſehen. Ndioko, der ſein Erſtaunen bemerkte, 
deutete grade aus und ſagte: „Dort Bar el Abiad!“ 

Endlich, als der Boden ſehr weichgraſig wurde, ſah Richard 
etwa einen Kilometer vor ſich die Rauchwolke von Komuenos Dampfer. 


Dann wuſch er ſorgfältig die 


Der atheniſche Jüngling hatte längere Zeit in Berlin als Handlungs⸗ 
volontair verbracht, und er fragte den vermeintlichen Dänen, ob er 
in Deutſchland bekannt ſei. Dadurch kam man ſich näher und 
je länger, deſto feſter ſchloſſen ſich die beiden jungen Leute zu⸗ 
ſammen. : 

Von der Nilfahrt iſt weiter nicht mehr viel zu jagen. Der 


Dampfer gelangte wohlbehalten in Meschra an und Komuenos, fand 
bald einen Käufer dafür, der ihn nach Khartum zurück befeachtete und 


vorausſchreitenden Ndioko folgten. Richard glaubte 


jo kannte er ohne weitere Umjtände an die Ausrüſtung einer Karawane 
in das reiche Land der Sandeh gehen. Dort wollte er eine, Ser 
riba bauen und mit den Negern handeln. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß 
er ſpaterhin nach dem Transvaal gehen werde, vorläufig aber wollte er 
zuerſt das Sandehland abgraſen. 


Die etwa zweihundert Mann ſtarke Karawane blieb ſechs Tage 5 


im Marſch, bis Dſchur Gatthas erreicht war. Dort wurde Raſt ge⸗ 
macht und Erkundigung eingezogen über das Hinterland, das den 
Sandehnegern gehörte. Die Auskünfte, die Komuenos erhielt, waren 
die denkbar beſten, und ſo wurde nach drei Tagen wieder aufgebrochen. 
Nach achttägigem beſchwerlichen Marſche gelangte die Karawane an 
den Sueh und zog an einem Nebenfluſſe aufwärts, bis der geeignete 


Platz zur Anlage einer Station gefunden war. 


Als fie ſich noch eine Viertelſtunde durch Ambatſch und Papyrus 
) ) ) pyrus 


durchgearbeitet hatten, erreichten ſie den Dampfer. Ein jeltjames 
Bild bot ſich ihnen dar. Die ſchwarzen Diener befanden ſich Tajt alle 
unten auf der Grasinſel und bahnten mit ihren Sicheln dem Dampfer 
einen ſchmalen Weg, indem ſie die Pflanzengewirre durchſchnitten, 
in Garben banden und den Fluß hinabtreiben ließen. ’ 

Der verwundete Kleanthes wurde ſoſort in die Kafüte gebracht 
und der Pflege Richards und der Frau Amaryllis übergeben. — 

Die Arbeit des Freimachens dauerte bis gegen Abend. Als endlich 
der Fluß wieder pajjirbar war, ließ Komuenos vollen Dampf geben, 
damit er womöglich Faſchoda noch zur Nacht erreichte. a 

Die Nacht durchzufahren empfiehlt ſich nicht für Nilreiſen, denn 
in der faft undurchdringlichen Vunkelheit iſt es unmöglich, die 
mannichfachen Gefahren zu überblicken. Deshalb wurde in der Nähe 
eines Schillutdorſes angelegt, und bald waren Beſitzer und Diener⸗ 
ſchaft bei dem leiſen Platſchern der Nilwellen ſanft eingeſchlummert. 

Nur Richard wachte am Bett ſeines Freundes, er getraute 
ſich nicht, den Kranken allein zu laſſen. Aus den Fluthen, auf denen 
man ſchaukelte, tonnte das Sieber aufſteigen, und er wollte den 
Freund, den er in den kurzen Monaten des Zuſammenſeins liebge⸗ 
wonnen hatte, nicht der grauſigen Malaria überlajjen, 

Als Richard im vergangenen Herbſt mit Hilmar Hilprecht zus 
ſammengetroffen war, wollte dieſer ihn bereden, mit ihm nach Perſien 
zu gehen, and Jener war faſt eulſchloſſen, dem Drängen des Schwagers 
nachzugeben, als ganz unerwartet Komuenos dazwiſchentrat. In einem 
jener buntbelebten Kaffeehäuſer am Goldenen Horn trafen, ſie mit 
dem Griechen zuſammen, und im Geſpeüch lernten ſich die beiden 
Afrikaner kennen. Komuenos, der nichts ſehnlicher wünſchte, als einen 
mit dem ſchwarzen Erdtheil vertrauten Mann an der Seite zu haben, 
bot Richard eine namhafte Summe, wenu er ſich ihm wenigſtens 
bis zur Gründung und Befeſtigung einer Handelsſtation im Sudan 
anſchloß. f 

Der deutſche Arzt war in dieſer Beziehung etwas ſkeptiſch, er 
glaubte nicht an die großen Erfolge. Elfenbein und Straußeufedern 
hatten ſchon ziemlich annehmbare Preiſe und ein großes Geſchäft war 
mit den längit gewitzigten Negern nicht mehr zu machen. Er verſuchte 
daher, ſeinen künftigen Principal zu bereden, mit nach den Gold: 
feldern des Transvaal zu gehen, weil einzig und allein in dem Gold⸗ 
und Diamantenhandel noch ein Geſchäft zu machen ſei. 

Komuenos aber, der, wie ſchon erzählt, lange Zeit in Khartum 
gehandelt hatte, war ſo leicht nicht von ſeiner Idee abzubringen, und 
da er auf die Bedingungen Richards einging, ſo wurde das Enga⸗ 
gement perfect, und wenige Tage ſpäter fand ſich die ganze Geſellſchaft, 
die wir auf dem Nildampfer kennen gelernt haben, auf der Reiſe nach 
Aegypten. 

Hilmar verabſchiedete ſich mit großer Herzlichkeit von Richard; 
dieſer meinte noch: wenn Du eine Spur von dem Mörder 
ie Onkels findeſt, was ich ſicher glaube, ſo benachrichtige mich 
ofort. N 

Als der junge Deutſche ſich ganz von ſeiner Heimath und ſeinen 
Lieben abgeſchnitten ſah, wurde er wortkarg und neigte zur Eins 
ſamkeit, bis ihn ein Geſpräch mit Kannellopulos dieſem näher brachte. 
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Ein klarer Bach verſah den künftigen Wohnort mit reichlichem 
Waſſer, ein prächtiger Wald bot der Anſiedlung im Rücken einen 
Anhalt. 

Richard blieb noch, bis die Station ſicher ‚angelegt war, dann 
verabſchiedete er ſich zum großen Bedauern ſeines Chefs, aber die 
Zeit war ſchon tief in den Februar vorgeſchritten und der junge 
Deutſche wollte ſpäteſtens im Juni in Johannesburg ſein. 

Am ſchwerſten traf den jungen Kleanthes die Trennung, aber er 
gab ſich dem Schmerze nicht zu lange hin. Kurz entſchloſſen erklärte 
er ſeinem Chef, er reiſe mit Richard nach dem Süden. Komuenos 
war ein anſtändiger Mann, und obwohl ihm die Hülfskraft in 
der innerafritaniſchen 
jungen Landsmann ziehen. 

Lächelnd meinte er: „Ich werde wohl auch bald nachkommen, 
wenn Sie mich Beide verlaſſen.“ 

So traten die beiden Freunde Ende Februar die Reiſe nach dem 
Süden an. 

11. Capitel. 
. Gold! 

„Die Cultur, die alle Welt beleckt, hat auf den Teufel ſich 
erſtreckt.“ Sogar auf den Teufel Goldgier. In den aaliforniſchen 
Golodiſtrieten vor vierzig Jahren boten ſich andere Bilder, andere 
Menſchen. In harter Arbeit gewannen die Weißen im Thale des 
Sacramento das gelbe Metall und verloren des uicht ſelten wieder durch 
ſchurkiſche Händler und gemeine Diebe. 

Ganz anders präſeutirt ſich das Bild der Goldfelder in Süd⸗ 
afrika im Transbaal. Johannesburg, die jugendliche Stadt, ſie iſt 
kaum acht Jahre alt, zeigt ein vollkommen europaiſches Bild, grad⸗ 
linige Straßen durchſchneiden ſich rechtwinklig, große 
prunkende Läden feſſeln die Augen des Vorübergehenden. Die Pferde⸗ 
bahn raſſelt durch die Straßen und die Goldsucher der Gegenwart 
jagen dahin nach ihrem Landhauſe, oder nach den Minen, die weit vor⸗ 
geſchoben am Witwatersrand, einem ſelſigen Gebirgszuge, angelegt 
ſind. 

Johannesburg iſt eine internationale Stadt. Engländer, Deutſche, 
Holländer, Buren, Inder und Neger aller Stämme beleben die 
Straßen. Neben den einfachſten Koſtüͤmen der Naturvölker ſieht man 
die eleganteſten Toiletten, wie ſie prächtiger und moderner weder 
Paris noch London noch Berlin aufzuweiſen hat. a 

Kommt man nun erſt nach der Börſe, die ſich in einer breiten 
Straße am Markt befindet, jo könnte man, von dem habyloniſchen 
Sprachengewirr abgeſehen, vollkommen den Eindruck einer europäiſchen 
Geſchäftsſtelle erhalten.“ 

Es iſt noch früh am Tage, ſelbſt für eine ſüdafrikaniſche Stadt 
nach früh. In der Hauptſtraße ſteigen eben zwei Männer von der 
Pferdebahn und ſchlendern langſam weiter. 

„Nun wären wir ja in dem gelobten Lande, mein lieber Kle⸗ 
anthes, und nun wollen wir einmal ſehen, wie wir unſer Leben 
am bequemſten einrichten.“ 

„Her können wir nicht bleiben!“ 

„Gewiß nicht. Für eine Flaſche Bier ſo viel zu zahlen, wie 
in Berlin für zehn, das paßt mir noch lange nicht. Ich glaube, daß 
en in irgend einem der kleinen Miningkams mehr verdienen 

ann.“ . 

„Weißt Du, Richard, wir gründen eine Handelsgeſellſchaft und 
Du führſt Deine ärztliche Praxis aus, das wird ganz gut ſein: 
Angerſtröm und Kannellopulo:, Gold- und Diamantenhandel.“ 


(Sortjegung folgt.) 
"Schnellpressendruck von l4s>poLl d Zoner. 


Wildͤniß ſehr fehlen mußte, ließ er ſeinen 


Palaſte, 


